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Einleitunof. 

o 


Zu  (Teil  wiclitig-steii  deutsclieii  reclitsquelleii  g-eliören  die 
weistümer.  unter  einem  weistum  aber  verstellt  man  das  in 
einer  öffentlichen  gericlitsversammlung-  von  einem  oder  von 
mehreren  des  rechtes  kundigen  gewiesene , für  einen  be- 
stimmten gerichtssprengel  geltende  recht.  schon  in  den 
frühesten  Zeiten,  als  man  nur  ausnahmsweise  das  recht  auf- 
zeichnete, war  es  alte  gewohnheit,  alljährlich  der  gerichts- 
gemeinde das,  was  rechtens  sei,  feierlich  zn  verkündigen, 
und  so  vererbte  sich  dieses  mir  im  bewusstsein  des  Volkes 
lebende  recht  von  generation  auf  generation.  erst  später 
fühlte  man  das  bedürfnis,  diese  rechtsweisungen  zu  fixieren 
und  niederzuschreiben,  die  meisten  solcher  von  Gfrimni  und 
Schröder  gesammelten  weistümer  Frankens  gehören  dem 
späteren  mittelalter , dem  14.  und  15.  jahrhundert  an.  eine 
historische  darstellung  auf  grund  dieser  weistümer  wird 
natürlich  auch  jene  spätere  zeit  des  mittelalters , ungefähr 
bis  zum  ausbruch  des  grossen  bauernkrieges,  umfassen,  nicht 
überflüssig  schien  es,  besonders  auf  den  zweiten  abschnitt, 
das  bäuerliche  gerichtswesen  betreffend,  gewicht  zu  legen; 
denn  gerade  darin  spiegelt  sich  die  mehr  oder  minder  ge- 
sicherte Stellung  des  banernstandes. 
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lürster  abschnitt. 


Die  bauern  in  ihrer  steliung  zum  gutsherrn. 


Erstes  kapitel. 

Die  bäiierliclien  staiulesuiiterscliiede. 

§ 1.  lu  den  fränkischen  weistüinern  finden  wir  noch 
dem  nanien  nach  die  „freien“  lente,  in  Wirklichkeit  aber 
existieren  sie  niclit  mehr,  verschwunden  ist  das  geschlecht  der 
langgeiockten  freien  kerle,  die  niemand  als  dem  Staate  imter- 
thänig-  waren,  was  uns  hier  als  freie,  als  frymänner  ent- 
geg-entreten,  das  sind  weiter  nichts  als  hörige,  allerdings  im 
Stande  einer  milderen  hörigkeit  und  im  gegensatz  zu  der 
härteren  leibeigenschaft.  durch  die  entwicklung  der  landes- 
und  gutsherrlichkeit  war  im  laufe  der  zeit  die  grosse  niehr- 
zahl  der  freien  lente  immer  mehr  und  mehr  in  abhängigkeit 
gekommen,  in  der  zeit  des  fränkischen  reiches  schon  sind 
die  meisten  niinores  (minofledi)  geworden,  die  zwar  persönlich 
noch  frei,  jedoch  einen  zinspfiiclitigen  grundbesitz  haben, 
seit  dem  13.  jahrhundert  aber  sind  dieselben  hintersassen 
des  gutsherrn  geworden,  welche  der  vogtei  und  gerichtsbar- 

keit  desselben  unterworfen  sind. 

§ 2.  Als  sicheres  Zeichen  der  abhängigkeit  und  hörig- 
keit dient  das  Vorkommen  des  besthauptes,  jener  erbschafts- 
steuer,  wodurch  das  erbrecht  der  natürlichen  erben  zu  gunsten 
des  gutsherrn  beschränkt  wird,  so  heisst  es  in  dem  weistum 
der  herrschaft  Rieneck,  1380;  „auch  haben  sie  geteylt,  were 
es  saclie,  das  eyn  fryman  ader  eyu  fryfrawe  abe  ginge  von 
todes  wegenn  vnd  nit  kinder  lissen,  so  sal  eyn  frybotte  eyn 
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l)8stliewpt  zilieii;  were  aber  das  ’oestliewpt  vnder  funtf  scliill. 
so  ist  es  des  frybotten,  ist  es  vnder  eyiiie  pfuiide,  so  ist  es 
cyiis  aniptinans,  ist  es  aber  vber  eyii  pfunde,  so  ist  es  eynes 
lierreii  zu  Rineck.“  sind  allerdings  kinder  vorlianden,  so 
linden  wir  obige  erbscliaftssteuer  im  todesfall  auch,  aber  doch 
j;-emässig-t  und  eingeschränkt,  im  gleichen  weistum  heisst  es 
nämlich:  „auch  haben  sie  geteylt  vndei-  allen  Ireyeii  luden, 
wen  vnder  in  eyner  abeginge  von  todes  wegen,  so  sal  dei- 
Ireybott  eyn  besthaupt  zihen,  vnd  das  tzu  eyner  ture  aus- 
Jüren  vnd  tzu  der  andern  wider  ein,  vnd  sal  das  dem 
j .ingsten  kinde  widergeben,  damit  sal  man  das  kint  behalten, 
’’  nd  sal  daniie  furbasser,  ab  das  kint  abe  ginge  an  erben, 
(ynem  herren  zu  Rineck  gefallen  angeverde.  es  were  dan, 
( as  das  kint  mere  geschwister  bette  angeuerde;  vnd  sal  auch 
1 lit  dem  bestheupt  furbasser  das  kint  nymaiit  pfenden  für 
leine  scliult  angeuerde,  vnd  wan  im  der  freybott  das  also 
''vdder  gibt,  so  sal  er  dauon  nemen  achtzehen  heller,  die  sein 
,'ein.“  durch  das  hinausführen  des  besthauptes  wird  an  den 
leclitlichen  anspruch  des  gutslierrn  erinmn-t.  es  wird  jedoch 
vieder  zurückgebracht  und  für  das  jüngste  kind  aufbelialten, 

( em  es  niemand  melir  entziehen  kann,  erst,  wenn  das  kind 
(hne  erben  .stirbt,  fällt  das  besthaupt  au  den  gutslierrn  zu- 
lück.  das  gleiche  gilt  auch  bei  gemiscliten  eben,  sei  es, 

( ass  ein  solcher  „fryman“  eine  fremde  oder  eine  „fryfrawe“ 
einen  auswärtigen  geheiratet,  dafür  zeugt  folgende  stelle 
( es  nämlichen  weistums : „auch  teyln  sie  zum  rechten,  wer 
t s,  das  eyn  fryman  eyn  frawe  nenie,  die  kein  fiyfrawe  were, 
\ nd  meyn  hern  von  Rineck  nicht  angeliorte , vnd  das  die 
1 ind  mit  eynander  betten , so  hört  das  jüngst  dem  vatter 
lach,  vnd  were  es,  das  der  vatter  abginge,  so  sal  der  fry- 
1 ote  eyn  bestheupt  nemen  vnd  das  tzu  eyner  tur  auss  zihen 
\nd  zu  der  andern  tur  wider  inii,  vnd  das  dem  jüngsten 
linde  wider  geben,  vnd  das  kint  mit  behalten,  vnd  were  es 
(lau,  das  das  kind  abginge  vnd  mere  geschwister  liette,  die 
iiuverandert  weren,  so  sali  alles  das  jüngste  kind  meym 
lierrn  tzu  hören  von  evme  autf  das  ander,  biss  ii*  keins  mer 
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ledig  ist.  ongeiierde;  vnd  ab  eyn  frawe  eyn  mau  neme,  dei’ 
kein  fryman  were,  vnd  kind  mit  eynander  mechten,  so  hört 
das  jüngste  kint  dem  vatter  nach,  vnd  die  andern  kinde 
alle  der  mutter  nach,  es  wem  vil  ader  wenig  ongeverde.“ 
und  ferner:  „auch  haben  sie  getejdt  vnd  zum  rechten  ge- 
sprochen, ob  ein  fryfrawe  ein  andern  mann  neme,  wo  ader 
an  welcher  stat  ader  vnder  welchem  hern,  vnd  ab  sie  dan 
von  todes  wegenn  abeginge,  so  ist  von  rechts  wegen  kein 
gefelle  von  in,  wan  ein  watmal  angeuerde.“  im  letzteren 
fall  genügt  es  also,  wenn  der  überlebende  gatte  ein  watmal, 
d.  h.  ein  gewand  oder  tuch  seiner  verstorbenen  fraii  an  die 
heiTschaft  abgibt,  aus  obigen  stellen  erhellt  auch,  dass  der 
satz:  „das  kind  folgt  der  ärgeren  hand“  nicht  ohne  ausnahme 
war,  indem  ausdrücklich  hier  geltend  gemacht  wird,  dass  bei 
solchen  gemischten  eben  immer  das  jüngste  kind  dem  vater, 
die  übrigen  der  mutter  zugehören  sollen,  wir  finden  lerner, 
dass  ausser  der  erbscliaftssteuer  diese  sogenannten  freien 
leute  auch  noch  andere  abgaben  zu  entrichten  hatten  und 
zwar  sowohl  ständige,  die  alle  jahre  wiederkehrten,  als  auch 
besondere,  welclie  nur  bei  gewissen  anlässen  gezahlt  werden 
mussten,  zu  den  ständigen  abgaben  gehörte  die  jährliche 
entrichtung  eines  bestimmten  niasses  liaber  und  einer  genau 
fixierten  summe  gehles,  das  weistum  von  Kieneck  (1 380) 
berichtet  nämlich:  „sie  haben  auch  geteylt  zum  rechten  eym 
hern  von  Rineck  von  ydem  fryman  alle  jare  eyn  simmer 
habem,  vnd  were  es,  das  derselbe  tiyinan  eyn  trytrawen 
bette,  so  betzalen  sie  doch  beyde  mit  eyme  simmer  haberii. 
sie  haben  auch  geteylt,  were  es,  dass  ein  fryfrawe  eynen 
man  neme,  wer  der  were,  so  bezalen  sie  doch  beyde  mit 
evm  simmer  habern.“  und  dass  mit  strenge  diese  natural- 
leistung  eingetrieben  wurde,  zeigt  die  stelle  desselben  Aveis- 
tums,  welche  von  der  armen  frau  handelt,  die  nur  durch  die 
sauere  arbeit  ihrer  bände  das  leben  fristet;  „sie  haben  auch 
geteylt  vnd  teyln,  ab  eyn  fryfrawe  so  arm  were,  die  sich 
ires  rocken  oder  ander  ir  sawern  erbet  neren  muste,  vnd 
eyn  frybot  rpieme,  vnd  sie  wolte  pfenden  tür  eyn  simrin 


habern,  bette  sie  (lau  des  liaberu  iiit,  so  solt  der  Irybot  das 
]»faiit  jare  viid  tag-  belialteii,  biss  im  der  liabern  wurde,  were 
OS  aber  saclie,  das  sie  für  rediter  arniiit  den  habern  uiclit 
iiioclit  g-ebeu,  so  sal  er  ire  das  pfaiit  wider  geben  vnd  dry 
] leller  für  das  sininier  liabern  nemen,  damit  sal  er  die  frawen 
behalten  ongeuerde.“  in  bezug  auf  die  geldleistung  heisst 
( s aber:  „sie  haben  auch  geteylt  vnd  zum  rechten  gesprochen. 
( as  sie  alle  jar  jerlichen  eym  heru  zu  Rineck  sollen  gebeun 
vnd  bezahl  virtzigk  pfuud  Aschatfenburger  werimg  alle  jar 
Hilf  sant  Jacobs  tag  angeuerde,  vnd  darunib  sal  sie  eyn  her 
2 u Rineck  schewern,  schirnieii  vnd  forderen  vnd  getreulichen 
> ersprechen , als  ander  sine  arme  leud  angeuerde.“  eine 
ausserordentliche  Steuer  wurde  erhoben  bei  gelegenheit  der 
leirat,  des  ritterschlages  oder  der  kaiserfahrt  eines  herrii 
^on  Rieneck:  „auch  haben  sie  geteylt  vnd  teyln  tzum  rechten, 
A reiche  tzeit  das  sey,  das  eyn  her  zu  Riueck  eyn  frawe  Avolt 
leinen  zu  elicheii  dingen,  so  mag  eyn  herr  zu  Rineck  eyn 
s teuer  a'ikI  bette  an  in  heyscheu,  vnd  die*,  sal  er  glinipfllichen 
A 011  in  nenieii,  das  kein  fryman  sein  bette,  sein  pilugk  dorrte 
eiitgesten  ader  darunib  vuder  die  juden  dorrte  kommen  aii- 
geverde;  sie  haben  auch  geteylt,  ab  es  Avere,  das  ein  her 
ZLi  Rineck  ritter  Avurde,  ader  dry  tage  mit  dem  konig  ader 
beyser  reisete,  so  hat  er  zu  yedem  mal  dieselben  recht,  als 
\ orgeschriben  steht,  augeverde.“  von  diesen  drei  abgaben 
boimte  sich  der  „fryman“  allerdings  befreien,  aber  nur  unter 
der  bedingung,  dass  er  sein  jüngstes  kind  der  herrschaft  zu 
egen  gab:  „auch  haben  sie  geteylt  vnd  sprechen  tzum 

richten,  wel  zeit  das  ist,  das  evn  fiTinan  Avere,  der  sein 
jungst  kind  vss  setzt,  das  es  dinsthalft  Avurd  einem  herii  zn 
f ineck,  so  ist  desselben  kindes  vatter  derselben  dryer  steAver 
h dig  vnd  loss,  als  vorgeschriben  stehet  angeuerde.“  dass 
d leselben  in  der  zeit  der  not  von  ihrem  gutsherrn  aufgeboten 
uid  zu  den  Avatfen  gerufen  werden  konnten,  ist  gerade  kein 
bisonderes  Zeichen  der  hörigkeit;  denn  dazu  Avaren  ja  seit 
diu  ältesten  zelten  gerade  die  Avirklich  freien  niäuner  ver- 
p lichtet  und  berechtigt,  es  heisst  darüber:  „begerte  er  (der 
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herr  von  Rieneck)  vuder  den  frey lenden  eyueii,  welcher  der 
were,  der  sal  für  in  kempffeii  an  Aviderrede.“  dagegen  Avar 
es  aber  auch  die  pflicht  des  herrn,  wie  aus  der  weiter  oben 
angeführten  stelle  zu  sehen  ist , seine  freileute  ebenfalls  zu 
schützen  und  zu  scliirmen.  das  recht  der  freizügigkeit  hatte 
ein  solcher  „fryman“  allerdings;  aber  Avohin  er  zog,  seinem 
alten  herrn  blieb  er  doch  stets  niiterthan:  „auch  haben  sie 
geteylt  vnd  zum  rechten  gesprochenn,  ob  es  Avere,  das  eyii 
frvman  zuge  ader  fure  in  Avelche  stadt  das  were,  das  ei 
doch  eym  herii  zu  Rineck  tzu  dinste  stunde.“  dadurch  sollte 
der  Satz  bekämpft  Averden,  dass  .stadtluft  frei  mache,  zu 
denselben  diensten  und  pflichten  wie  die  verheirateten  freien 
leiite  Avareii  auch  die  erAvachsenen  männer  und  madchen, 
welche  ledig  blieben,  angehalten,  darüber  sagt  das  Rienecker 
Aveistum:  „sie  haben  auch  geteylt  vnd  tzum  rechten  ge- 

sprochen, ob  ein  frymaid  ader  knecht  jare  vnd  Ug  gingen 
vnd  sich  nit  verändern  Avollen,  Aven  sie  zu  iren  tagen 
(luemen,  wer  die  sein,  das  man  erkennet,  das  sie  sich 
zwischen  zweyen  berteii  gurten  mögen  (d.  h.  wenn  sie  inauii- 
bar  geworden  sind)  so  sollen  sie  iiieyin  hern  dienen  gleicher 

Aveyss  alss  andr  sine  fryleud  ongeuerde.“ 

§ 3.  Ferner  trerten  Avir  noch  in  Franken  die  sogenannten 

freigüter  an,  Avelche  von  bestimmten  leistungeii  befreit  sind, 
während  die  übrigen  sie  entrichten  müssen,  so  brauchen 
z.  b.  die  güter  in  Umstadt  (copia  d.  w.,  1530)  keinen 
zehnten,  zu  Helblingstadt  keine  bete  (w.  v.  Helblingstatt, 
1410),  zu  Kleinheubach  (w.  v.  Kleinheubach,  1454)  keine 
atzung,  Schatzung  und  frondienste  zu  leisten,  eine  besonders 
bevorzugte  Stellung  nehmeii  die  fronhöfe  ein,  auf  Avelclien 
gericht  gehalten  Avird.  sie  dienen  zugleich  als  asylstätten, 
wohin  Verbrecher  sich  flüchten  können,  w.  d.  Aniorbacher 
bezirksgerichtes  zu  Kirchzell,  1395:  „unser  fronhof  zu  Zelle 
hat  die  frihet,  das  man  in  dem  jare  dri  stund  gerichte  dornt 
haben  sal.  item  der  selbe  hof  ist  auch  frihe,  das  nmn 
iiiniants  doruf  pfeiiden  sal;  und  fluhe  ein  ubeltedig  mann  da- 
rnf,  der  were  als  frihe,  als  AA^ere  er  uf  dem  kirchhof.  item 
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(Itii  selbe  hot  ist  auch  trihe  aller  diiist  und  aller  bu\ver  i’echl.“ 
aber  der  stand  der  alten  freien  bauern  ist  dennoch  dahin, 

enig'stens  in  den  weistüniern  finden  sich  keine  spuren  mehr 
davon. 

§ 4.  Die  oben  erwähnten  „fryleute“  der  g-rafschaft 
Ixieneck  sind  nicht  viel  unterschieden  von  den  übrigen  hörigen 
welche  in  den  fränkischen  gebieten  Vorkommen  und  bald  den 
nanien  landsiedel,  bald  den  nanien  hintersassen  oder  söldner 
tühren.  es  sind  eben  dies  die  blossen  besitzen,  nicht  die 
eigentümer  ilirer  güter,  welche  ilinen  zur  bebauung  gegen 
zins  und  gülte  übergebeir  sind,  auch  bei  ihnen  kommen  alle 
die  abgaben  und  dienste  vor,  wie  sie  im  dritten  kapitel  dieses 
abschnittes  aufgeführt  werden. 

§ 5.  Um  einen  grad  tiefer  stehen  die  leibeigenen,  die 
honiines  proprii,  auch  die  armen  leute  genannt,  dieselben 
sind  ganz  von  ihren  herren  abhängig,  auch  sie  haben  meistens 
von  der  herrschaft  güter  zum  anbau  erhalten,  streng  wurde 
darauf  gesehen,  dass  dieselben  nicht  vernaciilässigt,  sondern 
auch  Avirklicli  von  den  leibeigenen  bebaut  Avurden.  aa\  a^ 
Ruetschdorf,  1365;  „item  man  mag  den  armen  lueten,  die 
do  gut  haben,  die  nit  beseczt  oder  bebuewet  sin,  alle  viei-czehen 
tage  gebieten  bi  der  busz,  die  zu  beseczen  und  zu  bebueAven.“ 
von  ihnen  Avird  bei  todeställen  ebenfalls  das  besthaupt  als 
erbschaftssteuer  genommen.  aa\  v.  Neustadt,  1422:  „item 
ein  heu  zu  X.  hat  auch  das  recht,  Aväre  esz,  dasz  ein  armer 
mann  uf  der  güter  einen  stürbe,  so  hat  er  macht  das  best 
pferd  oder  kulie  fürs  bestliaupt  zu  nelimen.  hätt  der  arm 
aber  kein  viehe,  so  soll  er  den  hahmm  für  ein  besthaupt 
nehmen,  und  wär  der  hahn  nit  allda,  so  soll  er  die  beste 
lienn  nehmen.“  auch  der  leibeigene  muss  bestimmte  gülten 
lind  abgaben,  muss  fastnachtshühner  entrichten,  muss  mit 
seinem  herrn  in’s  fehl  ziehen,  muss  im  fall  der  not  wach- 
lienst  halten  (w.  v.  Laudenbach,  1468),  und  Avenn  die  herr- 
>chaft  eine  reise  vorhat,  müssen  die  eigenleute  AAmg’en  und 
tferde  stellen  (w.  v.  Sonderriet,  1424;  av.  v.  Birkenfeld, 
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1 448).  dafür  gemessen  sie  aber  auch  den  schütz  ihrer  herreu. 
AV.  V.  Obernheini,  2.  hälfte  des  15.  jh. ; „item,  Avann  hie 
sesz  ein  armer  mann,  und  Avürd  geAA'^alt  an  in  gelegt,  so  sali 
der  fallt  gehen  mit  dem  armen  man  vor  den  obersten  und 
sali  im  helfen,  das  im  recht  geschee.“  av.  v.  Krotzenburg, 
1415:  „linde  sprachen  die  egen,  schefien,  daz  ....  der 
egen,  fand  schuldig  zu  schüren  unde  zu  schirmen,  mit  Schilde 
und  mit  kolben  ....  ir  armen  lüde  zu  Crotzenburg.“  zu- 


gleich mit  den  landsiedelu  besuchen  sie  auch  das  gutsherr- 
liche hofgericht.  w.  \^  Koenigheim,  1422:  „item  auch  mag 
u.  gn.  h.  von  Menze  oder  die  sein  gericht  haben  zu  K.  mit 
sinen  eigen  leuten  und  mit  sein  lantsiedeln,  Avann  er  Avill.“ 
sie  nelimen  ferner  an  der  gemeinen  mark  teil.  av.  v.  Koenig- 


heim,  1422:  „darnach  sprachen  sie,  daz  die  holzer  und  die 
bach  seien  ein  rechte  gemein,  und  der  arme  als  gut  recht 
dar  in  hat  als  der  riche.“  bei  liestimmten  gelegenheiteu 
Averden  sie  von  ihren  eigenherren  sogar  beköstigt,  av.  v. 
Unterscliefiienz,  1395:  „und  die  lierren  von  Amorbacli  sollen 
den  armen  luden  zu  essen  und  zu  trinken  geben,  Avanu  sie 
die  gult  also  eiitAvarten.“  den  stand  der  leibeigenscliaft  er- 
langte man  durch  gebürt  oder  durch  niederlassimg.  av.  v. 
Vttiiigeu,  1410.  AV.  V.  Laudenbach,  1468:  „Avelcher  jare  und 
tage  alliie  sitzet  und  keinen  nachvolgeuden  hern  hat,  so  sol 
er  unsers  obg.  junkhern  sein.“ 


ZAveites  kapitel. 

Die  bäiierlieheii  lelieii  mi(i  die  giits- 

herrlielikeit. 


§ 1.  Die  teilen,  Avelclie  Aviv  in  den  fränkischen  Aveis- 
tüniern  antretten,  sind  entAveder  rechte  leim,  auch  mannlehn 
genannt,  oder  es  sind  bauer-  und  zinslehn,  erstere  wurden 
von  den  giitseigentüniern  an  edelleute  abgegeben,  Avelche 
dann  dieselben  Avieder  als  afterlehen  den  zinsliauern  leihen 
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koimteii.  w.  v.  Krotzeubiirg- , 1415:  „zum  erstem,  daz  ir 
herreu  zu  saute  Peder  liaheii  grilfeu  iu  ir  reciitliclie  eig'eu, 
uud  liaheu  belelieud  eyueu  gratteu  vou  Rieiiecke  den  eldesteu 
mit  der  faiidye  uude  mit  den  reuteu  uud  gefelleu,  als  lier- 
uacli  «•escliriebeu  stet.“  ibidem:  — uud  bekeiiteii  auch 

keyiieii  fand  me,  dau  den  egeu.  g-ratfeu  vou  Rieueckeii  den 
eldesteu;  wen  er  aber  furter  domide  be leimt  habe,  daz  guuiieii 
sie  yu  wole.“  w.  v.  Nieder-Pleichfeld  uud  Kueriiach,  1407: 
„auch  so  eiitscheideu  wir,  daz  die  obgeu.  her  Joliauu  uud 
Wyppert  vou  Grimbach  uud  ire  erbeu  recht  vogtherru  sein 
sollen  über  der  vorgeii.  herreu  (dies  sind  die  stittsherreii  vou 
s.  Peter  uud  Alexander  zu  Aschalfeuburg)  lute  gute  uud 
gülden  daselbst  imgeverlich,  uud  sollen  davon  haben  zu 
rechten  mauleheii  uf  ieder  hübe  ir  Aveisze-  uud  habergulte 
uud  auch  meieubet  uud  auch  andere  gulte,  als  sie  ez  bis- 
her braclit  uud  gehabet  haben.“  w.  v.  Dieftenthal , 1449: 
„ — — vnd  dass  wir  vorgeiiauiiteu  Eberhard  vou  Dudelss- 
heiui  viiiid  Haus  Fuchs  das  vorgeschribeu  alles  also  geliöid 
haben,  das  nehmen  Avir  vff  die  eydte,  die  wir  vuseriii  guedigeu 
herrii  grafe  Jörgen  zu  Wertheini,  als  vou  leheusAvegeii  ge- 
tliaii  haben.“  (es  sind  dies  die  amtmäimer  vou  Remlhigeii 
uud  Hohenburg,  Avelche  dem  grafeu  vou  Wertheim  den  lehus- 
eid  gescliAvoreu  haben.)  av.  A^  Golmuthaiiseii,  1504. 

§ 2.  Diejenigen  lelieii,  Avelche  vou  den  gutsherreii  oder 
deren  vögteii  gegen  eutrichtimg  von  bestimmten  abgabeu 
uud  leistuug  vou  diensteu  den  bauern  zur  bebaimug  uud  uiitz- 
uiessimg  übergeben  werden,  das  sind  die  bauer-  und  zinslelm 
oder  ziusgüter.  av.  a".  Stetten,  1409:  „daruacli  sprechen  sie, 
Averez  daz  imaii  wolte  besten  dez  Avaldes  usz  zu  rüteu,  der 
solte  daz  besten  umb  miuer  frauAviu  schultheiszeu  adir  umb 
die  ireii,  uud  umb  keinen  bereu  mee,  uud  solte  daz  auch 
zinsen  als  aiidir  ir  ziusgut.“  av.  v.  Eibelstadt,  1396;  „auch 
ist  zu  Avisseu,  dasz  zwölft  halbe  huebeu  uud  zehn  leben  seiud 
zue  E. , die  leihet  ein  dom  probst,  und  vou  den  leben  gibt 
mau  jehrlicheii  einem  iedeu  dom  probst  vou  iedem  leben  be- 
sonder ZAvei  aimer  wein  uud  62  würzb.  pfeuuiug.  und  die 
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leben  gülteu  auch  den  vögteu.“  w.  v.  IvreiiZAvertheim,  1499 
uud  andere. 

§ 3.  Der  leliusherr  kann  die  guter  nach  seinem  Avilleu 
ausleiheii  uud  sie  auch  Aneder  an  sich  nehmen,  av.  v.  Amor- 
bach, 1395;  „item  ein  apte  ist  aller  gute  ein  leheuherre  zu 
A.  und  ein  beseczer  und  eutseczer.“  av.  d.  Amorbacher  be- 
zirksgerichts  zu  Kirclizell,  1395.  bei  der  belehmmg  oder 
der  leliuseriieuerimg  erhält  der  leliusherr  jedesmal  hautlou. 
darunter  versteht  mau  also  die  abgabe,  Avelche  der  erbe  oder 
käufer  für  Überlassung  eines  gutes  dem  lehusherrn  zahlt. 
AV.  V.  Amorbach,  1395;  „und  wer  ein  gut  do  iif  geben  Avill 
oder  euphahen,  der  sal  ez  eiiii  apte  oder  siuem  sclmltesseii 
ufgebeu  oder  vou  ime  euphahen,  als  dick  des  not  geschiet; 
uud  sal  ir  igliclier  sin  geAvoulicheii  haudloii  geben,  als  ez 
bisz  here  kommen  ist,  Avanu  die  eigeuschaft  des  closters  ist.“ 
AV.  V.  KreuzAvertheim,  1449:  „item  Avas  gutere  zu  Oriitz- 

Avertheim  verkauft  adir  gekauft  Averdeu,  davon  sal  man  iiimaut 
kein  hautlou  geben,  uszgescheideu  Avas  gutere  vou  der  graf- 
schaft  zu  Wertheim  zu  leben  geue,  zinsen  gulten  uud  iu  der 
inargk  gelegen  sein,  daAmn  sal  mau  der  grafschaft  liautloii 
geben,  als  andere  der  gratschaft  arme  lüde  Amu  ireu  gutem 
ptlegeu  zu  tliimde  öii  geverde.“  av.  v.  Eschau,  vor  1463: 
„item  Avere  es  sacli,  das  einer  qiieme  gen  Ascha  uud  wolt 
da  baweu,  so  sol  ime  der  sclmltheisz  ein  hofrid  liheii  für 
4 heller.“  diese  abgabe  hat  auch  der  Iremde  zu  entrichten, 
der  sich  im  dorfe  niederlässt  und  dem  ein  stück  uuaugebaiites 
laiid  zur  Urbarmachung  uud  aubauuug  übergeben  Avird.  av.  v. 
Neustadt  und  Erlach,  1494:  „item,  wäre  es  sach,  dasz  ein 
fremd  gen  Neiistatt  Avolt  ziehen,  uud  ein  Avüster  imgebaiiter 
Heck  allda  lege,  und  Avollen  denselben  verbauen,  so  solle  der- 
selbis"  zu  einem  schulthaiszeu  gehen  uud  bitten,  mit  ilime  zu 
einem  herren  a''oii  Neustatt  zu  gehen  uud  mit  ihme  3 
zu  bringen  zue  handloii,  und  einen  herren  \mii  Neustatt  zu 
bitten  ihme  das  guet  zu  leihen.“  hautlou  Avird  auch  ent- 
richtet bei  blossem  tausch  der  güter.  av.  v.  Uuter-Pleichfeld, 
Esleben  uud  Kueruach,  1400:  „item,  als  dicke  und  ufte  der 
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gute,  liube  oder  lelieii  eins  verkeutt  wirt  oder  verwesselt 
wurde,  so  haben  die  iierren  oder  ir  vurwesei’  daz  zu  lilieii  und 
davon  liantlon  zu  nenien,  und  sust  niiuand  anders,“  solche 
lelienserneuerungen  fanden  auch  reg-elinässig:,  z.  b.  alljährlich 
statt,  w.  V.  Rieneck,  1380:  „item  sie  tejden  auch  vnd  haben 
gfete}dt,  die  wisenmenner,  die  zu  den  Zeiten  ir  wisen  von  in 
zu  leben  haben,  an  das  freygerichte  zu  in  sollen  koimiieii, 
vnd  alle  jare  an  demselben  gericht  ir  wisen  in  autt‘  sollen 
geben,  item  sie  haben  auch  geteylt,  wen  sie  die  wisen  also 
auff  gel)eii  haben,  so  mögen  sie  d{mselben  die  wisen  wider 
leyhen,  ab  sie  es  gein  in  also  gehalten  haben,  ader  eym 
andern,  wem  sie  Avollen,  oiigeuerd(i.“  vgl.  das  bauding  zu 
Heideiiheim,  1 400. 

§ 4.  Den  lelmsherren  war  natürlich  auch  viel  daran 
gelegen,  dass  die  ausgeliehenen  guter  ordentlich  in  stand 
gehalten  wurden,  dass  dieselben  nicht  unbebaut  liegen  blieben, 
dass  man  sie  umzäunte  u.  dgl.  dies  geschah  einmal  des 
gutes  an  und  für  sich  wegen,  daun  aber  auch  aus  dem 
gründe,  damit  die  beliehenen  zinsbaueru  auch  stets  im  stände 
sein  sollten,  ihren  verpüichtuugen  uachzukommen  und  ihre 
tälligen  zinsen,  abgaben  u.  s.  w.  auch  immer  entrichten  zu 
können,  wer  deshalb  in  bezug  dai-auf  sich  einer  Vernach- 
lässigung schuldig  machte,  der  wurde  gemahnt;  half  dieses 
nicht,  so  verfiel  er  einer  strafe,  w,  d.  Amorl)acher  bezirks- 
gerichts  zu  Kirchzell,  1395:  „item  eins  apts  sclmltesz  ist 
auch  gebieter,  die  gute  zu  bebuwen  zu  Zelle  und  in  den 
oV)g.  dorfeii;  und  wann  ez  were,  das  ez  die  armen  lute  iiit 
theteii,  so  sol  unsei’s  gn.  h.  von  i\[encz  amptmaim  darzu 
griten,  das  es  geschee;  und  wasz  busz  also  fellig  wurde, 
die  ist  halp  und  halp.“  w.  v.  Burgstadt,  1483:  „item,  were 
ein  man,  der  hett  ein  dritteil  oder  ein  achtigteil  einer  hübe 
oder  anderer  gut,  da  nit  buwes  uf  were,  der  soll  einen  buwe 
daruf  machen,  also  das  min  here  uf  dem  buwe  finden  möge 
dinst,  atziing,  gulte  und  herberich,  als  das  von  alter  her 
konien  ist.“  w.  v.  Ruetschdorf,  1365.  w.  v.  Waltenhausen, 
1415:  „item,  welche  ungebaut  gutere  dae  haben,  sol  mein 
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lierre  von  ^^''ertheim  oder  sein  gewalt  ine  gebieten  die  zu 
bawen;  und  theten  sie  des  nicht,  so  sullen  sie  es  alle  vir- 
zehen  tage,  so  lang  und  es  ungebaut  stünde,  verbüszen.“ 
w.  V.  Hasloch;  w.  v.  Alteiifeld,  1473;  w.  v.  Sendelbach, 
1494.  Vorschrift  war  ferner,  dass  die  beliehenen  auch  selbst 
auf  den  lehnsgütern  wohnten,  um  sie  besser  beaufsichtigen 
zu  können,  ferner  durfte  kein  stroh  und  kein  mist  an  andere 
güter  abgegeben  werden,  kurz  es  war  alles  zu  vermeiden, 
was  dem  gute  möglicherweise  eintrag  thim  konnte,  w.  v. 
Unter-Pleichfeld,  Plsleben  und  Kuernach,  1400:  „item  auch 
sollen  alle  gute  der  herren  bebuwet  und  befridet  sin,  also 
daz  man  alles  getreit  und  gestroe  daruf  gefiiren  möge,  und 
daz  man  sie  daruf  gependen  möge,  ob  sie  sinnig  weren  an 
der  bezalunge  ir  gulte.  item  auch  sollen  die  hubener  selbs 
uf  iren  guten  und  hüben  sitzen,  item  auch  sal  kein  gestroe 
oder  mist  von  den  guten  oder  - hüben  uf  andere  gute  oder 
hüben  gefurt  werden  oder  davon  verkauft,  bi  der  busze. 
item,  wer  es  Sache  daz  die  hubener  uf  der  herrii  gute  nit 
seszen  oder  ir  gestroe  uf  andere  gute  flirten,  wo  sie  dan 
seszen,  so  mochten  die  herren  oder  die  iren  sie  uf  denselben 
penden  an  alle  Widerrede  allermenclich.“  ist  dem  zinsbauern 
von  seiner  herrschaft  erlaubt  worden,  bauholz  für  sein  ge- 
höfte  zu  schlagen,  und  er  verwendet  es  nicht  zu  dem  an- 
gegebenen zweck,  so  ist  er  ebenfalls  bussfällig.  w.  v. 
Stetten,  1409:  „darnach  sprechen  sie,  werez  sache  daz  miner 
frauwen  schultheisz  einie  nachgebure  im  dorfe  buweholz  er- 
leubte  zu  hau  wen,  und  daz  er  dez  nit  verbüwete,  so  hette 
min  frauwe  adir  die  iren  wegen  die  gewalt  ime  zu  gebieten 
daz  holz  in  14  tagen  zu  verbüszen.“  w.  v.  Ginolfs,  1508. 

§ 5.  Auf  den  bauerlehen  liegen  aber  noch  eine  ganze 
masse  von  anderen  diensten  und  Verpflichtungen,  so  haben 
die  lehensherreu  das  recht,  für  sich  und  ihre  diener  herberge 
und  beköstigung  von  den  zinsbauern  zu  verlangen,  w.  v. 
Burgstadt,  1483;  w.  v.  Altenfeld,  1473;  w.  v.  Xieder- 
Pleichfeld  und  Kuernach,  1407 : „auch  sprechen  und  scheiden 
wir,  daz  die  obg.  vogtheri’eu  der  obg.  herreu  von  Aschafiiii- 
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bürg  lute  imd  guter  über  die  obg.  ire  giilte  von  ire  vogtie 
keinerlei  beswerunge  tim  sollen,  uszgenonien  zitlicli  ziinlich 
dinst,  atzunge,  gebot  und  busze.“  w.  v.  Sonderriet,  1424: 
„auch  wisen  sie,  wer  es  das  ein  einzliclier  bode  da  selbst 
fiu-  liefe  oder  riede,  es  weren  jeger  oder  fogeier,  wie  sie 
genant  weren,  die  sulten  zeren  zii  dem  schul theiszen , das 
ginge  sin  eigenlude  und  lautsiedel  an.“  w.  v.  Kleinheubach, 
1454:  „auch,  were  esz  sach,  dasz  mein  gnädiger  herr  von 
Rieneck  oder  andere  herren  ein  lager  hie  hetten,  und  dasz 
der  leut  als  viel  weren,  dasz  mein  gnädiger  herr  anders  wo 
nit  leigen  mögte,  so  sollen  die  Rüden  ausziehen,  und  sollen 
mein  gnedigen  herrn  von  Rieneck  einlassen. ‘‘  w.  v.  Unter- 
Pleichfeld,  Esleben  und  Kuernach,  1400:  „auch  sollen  die 
hubener  allen  knechten  und  boten  der  herrn  von  rechts  wegen 
herberge  bestellen  imd  bekosten.“  w.  v.  Eibelstadt,  1396. 
die  beliehenen  bauern,  welche  ihren  gutsherren  und  deren 
beamten  treue  und  gehorsam  zu  schwören  haben,  müssen 
natürlich  auch  die  gutsherrlichen  hofgerichte  (vgl.  kap.  111 
absch.  II)  besuchen,  bei  diesen  gerichten  müssen  sie  auch 
für  die  bewirtung  der  herren  sorgen,  w.  v.  Xieder-Pleich- 
feld  und  Kuernach,  1407:  „sunder  sprechen  wir  und  ent- 
scheiden, daz  die  ofgenannte  herren  von  Aschafiinburg  als 
rechte  eigen  herren  sollen  und  mögen  alle  jar  zwei  gerichte 
sitzen  und  besetzen  mit  denselben  iren  hubenern.  und  die 
hubener  sollen  den  egen,  herren  von  Aschaliinburg  vorgeloben, 
ire  aide  recht  und  urteil  zu  halten  und  zu  verkünden,  und 
danach  den  vogtherru  zu  iren  rechten.“  w.  v.  IJnter-Pleich- 
feld,  Esleben  und  Kuernach,  1400;  „item  die  herrn  oder  ii- 
scheliener  sollen  iren  butel  entbieten,  daz  er  iren  foiteii  und 
allen  iren  hubenern  verkünde,  daz  sie  alle  gegen  wertig  an 
gerichte  sin,  so  die  herrn  oder  die  iren  daz  halten  wollen, 
und  die  hubener  sollen  esen  und  drinken  mit  den  herrn  und 
foiten,  und  waz  verzert  wirdet,  daz  sollen  die  liubener  be- 
zalen.“  die  zinsbauern  haben  für  den  lelmsherrn  bestimmte 
frondienste  zu  leisten  (w.  v.  Xieder-Pleichfeld  mid  Kuernacli, 
1407;  w.  V.  Ptloxbach,  1537:  „item  sie  weisen,  wer  ein 


leheii  hat,  der  sol  uf  des  hofs  ecker  und  sunst  nirgeiit  einen 
halben  tag  haber  schneiden  und  kein  körn,  darumb  sol  man 
im  thun  und  geben  als  von  alter  her  ist  körnen.“),  sie  liaben 
bede,  zehnt  und  zins,  sowie  bei  todesfall  das  besthaupt  zu 
entrichten,  w.  v.  Krenzwertheim , 1449:  „item  ein  ieder 
der  zu  Crutzwertheim  sitzt,  er  si  welches  herren  adir  edel- 
mans  der  si,  der  sal  glich  wole  der  grafschaft  undertenig 
und  gehorsam  sein  als  der  adir  die,  di  dann  der  grafschaft 
eigen  seind,  mit  bede  und  andere.“  w.  v.  Esleben,  1407; 
w.  V.  Xieder-Pleichfeld,  Esleben  und  Kuernach,  1407  (vgl. 

kap.  III:  die  bäuerlichen  lasten). 

§ 6.  Den  oben  in  § 4 und  § 5 erwähnten  pflichten 

haben  die  belehnten  getreulich  nachzukommen,  im  säimmis- 
fall,  wenn  also  z.  b.  der  bauer  sein  lehnsgut  nicht  ordentlich, 
oder  gar  nicht  bebaut,  wenn  er  die  fälligen  gülten  und  zinsen 
nicht  entrichtet,  kann  der  lehnsherr  dem  schuldigen  das  gut 
einfach  entziehen  und  es  anderwärts  ausleihen.  w.  v.  Burg- 
stadt, 1483:  „auch  haut  si  gewiset,  das  ieder  amptmann  in 
iglichem  dorf  gebieten  sol  allen  den  die  ungebuwet  gut  haben, 
das  sie  sich  in  einem  monat  stellen  zu  buwen.  theten  sie 

das  nicht,  so  mag  der  amptmau  darnach  zu  idem  geiicht  ine 

zusprechen  und  die  busz  von  ine  iieineu,  als  dan  das  gericht 
wiset.  wer  es  aber,  das  iniant  zumal  hinder  sich  sesze  und 
nit  buwen  wolt,  in  der  masz  als  vorge schrieben  stet,  des  gut 
mag  der  amptmau  uf  heben  in  mins  hern  von  l\Ieuz  haud  und 
die  bestellen  nach  mins  hern  nutz.“  w.  v.  Unter-Pleichfeld, 
Esleben  und  Kuernach,  1400:  „item  die  herreu  mögen  ire 

luibener  entsetzen,  wan  sie  an  iren  gulten  und  zinsen  zu 

bezalen  sinnig  weren , und  mögen  sie  auch  wider  setzen, 
w.  V.  Oberbessenbach:  „zum  dritten,  ob  der  arme,  der  den 
weisz  oder  ander  zins  schuldig  ist,  nit  gniigsam  pfaud  hett, 
so  sal  alsdann  ein  kemmerer  von  der  hein  vegen  ein  geiicht 
haiszen  machen  den  schultissen,  und  sal  das  selbig  gut,  da- 
von man  ime  schuldig  ist,  erclagen  wie  recht  ist  zu  Bessin- 
bach. und  wan  im  das  erbe  gewiesen  wird  ader  der  gutem 
in  die  haut  wirt,  so  sal  ein  kemmerer  ader  sin  anwalt  das 
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g-ut  feil  biteii  dem  duersteu  kaufmann  und  dem  nelisten  erben, 
und  ist  es,  das  das  gut  melir  gilt  want  dei*  arme  den  liern 
scliultig  ist,  so  sal  ein  kemmerer  dem  armen  der  erclagt  ist 
das  übrig  gelt  lierusz  geben.“ 


§ 7.  Olme  erlaubnis  des  gutslierrn  darf  kein  Imbner, 
der  ein  lehn  innehat,  dasselbe  einem  andern  übertragen,  sei 
es  auf  dem  wege  des  Verkaufes  oder  auf  dem  des  tausches. 
V'.  V.  IJnter-Pleiclifeld,  Esleben  und  Kuernacli,  1400;  „item 
keiner  der  Imbener  sal  keine  der  herrn  gute  verkeufen,  ver- 
wessein oder  entpliremen  an  der  lierrn  verliengnisse.“ 

§ 8.  Die  leben  können  aucli  geteilt  werden,  dann 
werden  aber  auch  die  lasten,  welclie  vorlier  auf  dem  ganzen 
gute  lagen,  auf  jeden  einzelnen  teil  übertragen,  w.  v.  Alt- 
feld, 1473:  „und  welich  gut  ein  fastnachthim  gibt,  so  das 
geteilt  Wirt,  sol  igklichs  teil  ein  fastiiachthun  geben;  so  es 
aber  wider  zusammen  keine,  solt  es  bei  einem  pleiben.“  w. 
der  Amorbacher  hofgüter  zu  Buchen,  1395:  „item,  als  in 
manig  teile  der  obgeschriben  gut  eins  oder  liofstede  geteilt 
wurde,  so  git  iglichs  teüe  einem  apt  und  sineni  closter  ein 
fasenaclithune  mit  sinen  rechten,  und  wuxn  daz  selbe  gut 
oder  hofsted  wider  zusamen  quamen  in  ein  haut,  so  gebe 
idaz  gut  und  igliche  hofstad  nit  niee  dan  ein  tasenaclithune.“ 
werden  also  die  einzelnen  teile  wieder  zu  einem  ganzen  ver- 
einigt, so  wdrd  auch  die  last  wieder  vereinfacht,  w.  des 
bezirksgerichts  zu  Kirclizell,  1395. 


§ 9.  In  vielen  teilen  Frankens  kommt  ausser  dem  best- 
haupt  iiocli  eine  andere  Steuer  bei  einem  todeslalle  vor,  näm- 
lich  das  büteil.  darunter  versteht  mau  einen  teil  des  von  einem 
erblehnsmauue  hinterlasseneu  fahrenden’  gutes,  welclien  sich 
der  lelinsherr  als  ihm  gebührenden  pilichtteil  nehmen  darf, 
w.  V.  Kreuzwertheim,  1449:  „item  ob  ein  falle  gescliehe 
Zusehen  mannen  und  frauwen  von  dodis  wiegen,  der  adir  die, 
welches  herren  adir  edelnians  sie  gewesen  weren,  sulleii 
dhein  besteheupt  nach  dem  buteile  geben.“  w.  v.  Unter- 
Pleichfeld,  Esleben  und  Kuernacli,  1400:  „item  liaben  die 
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lierren  besteheubte , hautlon  und  biitel  uf  allen  iren  guten, 
also  dick  und  uft  daz  noit  geschieht.“ 

§ 10.  I)ei‘  leiinsmann  kann  allerdings  auch  von  seinem 
gut  abziehen  und  es  aufgeben,  aber  nur  dann,  xvenn  er  die 
erlaubnis  des  herrn  oder  des  den  gutslierrn  vertretenden  be- 
amten hat,  und  wenn  er  alle  schuldigen  gülten  und  zinsen 
richtig  bezahlte,  w.  v.  Obernheim,  2.  li.  d.  15.  jli.:  „und 
wan  ein  mann  nue  allliie  nit  kirnt  pleiben,  so  sali  er  aus- 
richten  seine  versessene  zins,  so  mag  er  auliadeu  sein  haus- 
geret  und  was  er  lioett,  und  mag  tahren  unden  oder  oben 
aus  dem  dorf,  xvo  er  sicli  behalten  kann.“  w.  v.  Plelbling- 
statt,  1410. 

§ 11.  An  einzelnen  orten  finden  wir , dass  es  den 
hubnerii,  die  güter  von  lehnsherrn  innehatten,  bei  strafe  ver- 
boten war,  sicli  oder  ihre  kinder  auswärts,  in  einem  andern 
dorf,  zu  verheiraten,  w.  v.  Unter-Pleichfeld , Esleben  und 
Kuernacli,  1400:  „auch,  w^er  ez  sache  daz  ez  darzu  qiienie 
daz  der  egenaniit  herrn  Imbener  oder  hubnerin  oder  ire  kiiit 
sich  anderswo  mit  andern  luten  vernielielten  oder  mit  andern 
luten  zu  der  e grilfen,  daz  doch  zu  bewaren  ist  und  nit  sin 
sal,  • — und  daz  daz  nit  geschee,  darwider  sal  der  voit  sin 
mit  guten  tniwen  und  mit  eriistlicliem  flisze,  — so  sollen 
und  mögen  die  egenamit  herren  mit  den  voiten  und  die  voite 
mit  den  herren  sie  darumb  strafen.“  die  gutslierren  fürch- 
teten ottenbar,  durcli  dieses  nach  auswärts  heiraten  eine 
Verminderung  ihres  einkommens  zu  erleiden,  ebendaselbst 
finden  wir,  dass  niclit  nur  beim  todesfall,  sondern  aucli  dann, 
wenn  sich  eine  hubnerin  zum  zweiten  male  verheiratete,  ein 
bestliaiipt  gezogen  wurde,  „item,  als  dicke  ein  frawe  einen 
andern  man  neniet,  als  dicke  mögen  die  herren  bestelieiibt 
iiemen  an  alle  Widerrede.“ 
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Drittes  kapitel. 

Die  bäuerlichen  lasten. 


§ 1.  Die  bäuerlichen  lasten  zerfallen  in  zwei  lianpt- 
kateg-orien,  einmal  in  die  herren-  odei-  frondienste  und  ferner 
in  abg-aben  der  mannigfachsten  art.  letztere  wurden  meist 
entrichtet  in  folge  eines  dingliclien  verliältnisses  zwischen 
der  herrscliaft  und  den  bauern,  welche  von  derselben  gewisse 
ländereien,  z.  b.  güter,  Aviesen  u.  dgl.  zur  nutzniessnng  er- 
halten liatten.  doch  kommen  solche  abgaben  auch  wegen 


des  blossen  liörigkeits-  und  leibeigenscliaftsverhältnisses  vor. 
die  frondienste  waren  entweder  gemessene  oder  ungeniessene, 
welcli  letztere  der  lierr  beliebig  oft  in  ansprucli  nelimen 
konnte,  und  gerade  in  diesem  punkte  lag  ihre  besondere 
härte  und  beschwerlichkeit. 

§ 2.  Im  folgenden  paragraplien  sind  die  verschiedenen 
arten  der  frondienste  aufgezählt,  Avie  sie  in  den  fränkischen 


Aveistümern  Vorkommen, 
b a u f r 0 n e n. 

Av.  V.  Karbacli,  1448;  „auch  weisen  sie  zu  reclite, 
were  es,  das  die  hern  zu  Rotteufels  an  dem  sclilosze 
bauAven  Avolteu,  so  solten  alle,  die  zu  K.  lieuszlicli 
und  buAvlich  sitzen,  den  liern  zu  R.  fronen  mit  Avegen 
und  pferden  und  andern  saclien,  sie  Averen  wes  sie 
Averen.“ 

lianddienste. 

AV.  X.  Aniorbach,  1395:  ,,item  alle  die  gut,  die  eim 
apte  und  sini  closter  vasznachthuuer  geben,  die  geben 
auch  eim  apte  und  sineni  closter  fronsnitter  und  fron- 
heuAA’^er.“  av.  v.  Sendelbach,  1494;  „item  sie  AA^eisen, 
AVer  eine  hueb  hat,  der  soll  uf  des  hofs  äckern  zu 
Plioxbach,  und  sonst  nirgends  einen  tag  körn  schneiden.“ 
AV.  V.  Pfloxbach,  1537;  av.  v.  Neustadt,  1534. 
s p a 11 11  d i e 11  s t e. 

av.  V.  Sonderriet,  1424:  „item  auchen  Avisen  sie  obg. 
u.  gn.  h.  zum  rechten,  das  sie  im  dinen  siillen  mit 
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drien  Avagen,  als  dicke  er  des  begert.  auch  Avisen  sie, 
AVer  es  das  der  obg.  u.  gn.  h.  reisen  Avült,  bedorft  er 
dan  ein  pherds  oder  zAveier  oder  eins  ganzen  wageus, 
den  Suiten  sie  im  liheu.“  w.  v.  Karbacli,  1448:  „auch 
Aveisen  die  von  K.  zu  rechte,  ob  die  hern  von  R.  ein 
lantreisz  haben  Avollten,  so  solten  alle  die  von  K.  alle 
ir  pferde  in  ein  hofe  treiben  und  sollen  ausz  den  allen 
vier  pferde  ziehen  und  die  in  einer  gemeine  an  slahen 
und  bezalen.“  av.  v.  Sendelbach,  1494;  aa".  der  Osseu- 
heimer  mark,  1394. 

Sicherheitsdienst. 

derselbe  besteht  entweder  im  Avachdienst,  oder,  AA’enn 
Unruhen  ausgebrocheu  sind  und  kriegsgefahr  droht,  im 
Avaffendienst.  av.  v.  Laudenbach,  1468;  „zu  dem  dritten 
male  Aveisen  Avir  zu  recht,  das  der  obg.  unser  junkher 
und  sein  erben  sein  schlos  zu  L.  mit  Avechtern  be- 
stellen sali,  das  in  düiiket  das  es  ein  nottürft  sei. 
AVer  es  aber,  das  derselbe  unser  Junkher  und  sein  erben 
feintschaft  het  oder  ie  zu  Zeiten  geAvinneu  Avurde,  das 
er  seiner  schlos  besorgenden  AA’er,  so  sollen  ime  di 
armen  leute  do  selbst  zu  L.  zweue  ausz  der  gemeinde 
alle  nacht  schicken  und  bestellen,  di  solich  schlos 
getreulichen  behüten  und  vor  Avachen,  als  oft  des  not 
geschieht.“  av.  v.  Rotenfels,  1494:  „item  sie  theilen 
auch,  ob  ein  AA^affengeschrei  Avürde,  sollen  sie  Aveiter 
nit  ziehen,  dann  für  die  burk,  und  nicht  fürbasser,  es 
Zügen  dann  die  vogd  und  herreu  vor  ihne,  doch  also, 
dasz  sie  bei  Sonnenschein  Avieder  anlieim  kommen, 
damit  leut  in  der  statt  und  dieselbe  genugsamb  be- 
sezt  AAmre.“  av.  v.  Kleinheubach,  1454;  u.  s.  av. 

§ 3.  Die  zAveite  kategorie  der  bäuerlichen  lasten  um- 
fasst das  grosse  gebiet  der  abgaben,  Avelche  die  bauern  an 
ihre  herren  zu  entrichten  haben,  hier  ist  vor  allem  zu  nennen 
der  zins  und  die  gälte,  die  gegenstände  des  zinses  sind 
ausserordentlich  zahlreich,  einmal  gehören  dazu  die  ver- 
schiedenen felderzeugnisse : 
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]]  aber. 

w.  V.  Öteinfeld,  1494:  „item  8 mltr  liaber  geben  sie 
jährlicli  zu  futterliaber.“  w.  v.  Greuseiilieiiii,  1448. 

körn. 


w.  V.  Oberiilieim , 2.  li.  d.  15.  jli. : „item  weisen  wir 
iiiiserm  gm.  li.  zu  reclit  auf  den  18  liueben  20  malter 
korns,  darunter  18  malter  gehäuft  und  die  zwei  malter 
gestrielien.“  w.  v.  Brises,  1445.  w.  v.  Hoflieim; 
w.  V.  Wartmannsrode,  1428.  w.  v.  Krotzenburg,  1415. 
weizen. 


w.  V.  Brises,  1445:  „da  wisete  der  Schelfen  mit  ganzem 
orteil,  daz  niine  herreii  zu  aller  erst  ire  gultekorn, 
liabern  und  gelt  bezalet  sin  sollten  vor  allen  andern, 
mit  namen  zelien  malder  korns,  dri  malder  liabern 
Helgensteder  masz  und  3 0^  B /f  gelts  und  dri  som- 
mern weisz.“ 


wein. 

w.  V.  Eibelstadt,  1396:  „und  mit  namen  güldet  iede 
vorbenannte  hueb  besonder  einem  ieden  herrn  dom 
probst  jelirlichen  ein  fueder  wein.“ 

ferner  sind  hieher  zu  rechnen  erzeugnisse  des  waldes,  wie 
holz.  w.  V.  Oberbessenbach:  „die  nachburen  zu  Oberbessen- 
bach geben  den  heim  fünf  wagen  mit  holz.“  aber  auch  die 
erzeugnisse  der  Viehzucht,  die  jagd-  und  lischereibeute  stellten 
zu  den  gülten  kein  kleines  kontingent. 

Schweine: 

w.  V.  Rieneck:  ,,iteni  es  sein  itzundt  zwuo  mulen  zu 
Rieneck,  vor  alter  ists  eyn  mül  gewest,  die  gibt  auch 
den  hern  mülscliwyn  vnd  gulte.“ 

käse. 

w.  V.  Wartmansrode , 1428:  „auch  alle  die  da  tihe 

haben  zu  Wartmansrode,  die  soln  dem  czengreven 
geben  yschlich  besunder  e^men  kese  von  des  czen- 
greven ampts  wegen.“  w.  v.  Hofstätten,  i\rassenbuch, 
Halsbach. 
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gän  s e. 

w.  V.  Golzbach,  1354:  „vnd  ye  die  iiube  ein  gans.“ 
hühner  und  hähne. 


besonders  das  fastnachtshuhn.  w.  v.  Golzbach,  1354: 
„vnd  ein  voigt  hun,  vnnd  ein  sonierhun.“  w.  v.  Klein- 
welzheim, 1533;  w.  V.  Steinfeld,  1494;  w.  v.  Krotzen- 
burg, 1365:  „item  habet  (dominus  de  Riuecke)  de 

quolibet  hoinine  iiroprio  unum  pullum  carnisprivialein 
singulis  annis.“ 

e i e r. 


w.  V.  Krotzenburg,  1365:  „habeut  (domini)  de  quolibet 
iiianso  decem  ova.“ 
h 0 n i g. 

freiheit  der  zeidler  im  reicliswald  zu  Nürnberg,  1350: 
„item  so  gibt  ein  iedlicher  zeidler  zu  zinss  ie  von 
zweyen  iniinen  ein  nöszlein  honigs.“ 
fische. 

w.  V.  Schonterfeld  und  Michelau,  1469:  „das  mülgut 
zu  Hutzfelt  gibt  einem  schultess  zu  Schonterfelt  in 
der  erstenn  fastwochen  alle  jare  für  XII  fische.“ 

b r 0 1. 


w,  V.  Lolir,  1425:  „einen  buttel  ein  laib  brots.“  w.  v. 

Melrichstädt,  1523. 

g e 1 d. 

w,  V.  Brises,  1445  (siehe  oben)  u.  s.  w. 

§ 4.  Eine  grosse  rolle  unter  den  abgaben  spielt  aucli 
der  zehnt,  hier  gibt  es  einen  grossen  und  einen  kleinen 
zehnt,  zu  ersterem  ist  der  getreide-zehnt,  zu  letzterem  der 
liühner-zehnt  zu  rechnen,  w.  v.  Eschau,  vor  1463:  „item, 
oll  es  sacii  were,  das  einer  zehen  oder  zwelf  schnitei'  hete 
in  der  ern,  den  er  iren  lone  geben  solt,  mocht  er  iglichen 
scliniter  einen  sichling  ufhelien  unverzehent,  als  dicke  ime 
das  not  were,  äiigeverlich.  were  es  aber  sacli,  das  einer 
sein  körn  sellis  mit  seinem  eigen  gesinde  abschnide,  sol  er 
keinen  uf lieben  unverzehent.  item,  liete  einer  zwelf  nieder 
in  der  liaberern,  den  er  seinen  Ion  gebe,  so  sol  derselben 
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igliclier  4 garbeii  uf lieben  imverzelieiit ; ineliet  er  iiii  abei' 
selbst,  so  sol  er  keinen  iifheben  nnverzelient.“  w.  v.  Stiierzen- 
liardt,  1395;  „item  so  git  uns  auch  iglicli  liofrit  und  ein 
igklicli  gut  ein  garten  Imen  für  den  klein  zelienden  in  den 
garten.“  ferner  kommt  noch  der  vieh-  oder  fleisch-zelmt  vor. 
w.  V.  Escliau,  vor  1463:  „item  man  geibt  aucli  allliie  zu 
Ascha  keinen  fülnzehen,  keinen  kelberzelien  nocli  imenzelien. 
item,  wen  ein  naclibuwer  zu  Ascha  hete  3 geisz  oder  3 
lemmer,  so  sol  er  geben  zu  zehen  ie  von  einer  geisz  2 eier 
und  von  einem  lanie  3 eier ; und  wer  es  sach,  das  einer  hete 
fünf  geisze  oder  lemer,  sol  er  geben  ein  lialbe  geisz  oder 
lampe;  hat  er  aber  seclis  oder  siben  geisze  oder  lemer,  so 
sol  er  ein  ganz  zu  zelieii  geben  und  sol  fürter  darnacli  doruf 
zalen.“  zuletzt  finden  wir  noch  den  heu-zehnt  (w.  v.  Schontra, 
15.  jh.),  den  garten-zelint  (vergleiche  liühner-zelmt)  und  den 
rott-zehnt.  den  letzteren  hat  derjenige  zu  entrichten,  welcher 
ein  wüstes  oder  verwildertes  stück  land  ausgerodet  und  ur- 
bar gemacht  und  dann  bebaut  liat.  w.  v.  Neustadt,  1534: 
„sie  weisen  auch,  wan  imant  von  rawein  fehle  reut,  sol  man 
ein  Schilling  pfenning  von  einem  morgen  geben,  und  den 
zehenden.“ 


§ 5.  Unter  den  abgaben  an  vieh  ist  speziell  noch  her- 
vorzuheben der  sterbfall  (vgl.  kap.  I,  § 2,  kap.  II,  § 5)  oder 
die  entrichtung  des  besthauptes.  beim  tode  des  bauern  oder 
der  bäuerin  hatte  der  gutsherr  das  recht,  durch  seine  be- 
amten das  beste  stück  vieh  des  stalles,  beziehungsweise  das 
beste  gewand  oder  watmal  der  trau  fib-  sich  zu  beanspruchen, 
auch  der  oder  die  fremde,  welche  auf  lierrschaftlichen  gütern 
starben,  unterlagen  dieser  Steuer,  w.  v.  Aniorbach,  1395: 
„und  were  ez,  das  ein  mann  der  selben  gut  eins  innhette  und 
stürbe,  der  niüste  eini  apte  und  sini  closter  das  hertrecht, 
mit  namen  ein  bestheupt,  und  ein  frauwe  sal  geben  das  beste 
wotmole.  item  ein  apte  und  das  closter  hat  auch  die  recht 
und  frihet  zu  A.,  quenie  ein  fremde  mann  und  stürbe  in  fler 
stad  oder  vorstad  uf  des  closters  guten,  do  das  closter  vasz- 
naclitshuuer  uf  bette,  der  sollte  ein  liertrecht  oder  bestheupt 
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geben,  er  (lueine  liere  wo  er  wolde.“  w.  des  Amoi'bacher 
bezirksgerichts  zu  Kirchzell,  1395;  w.  v.  Grosz-Hornbacli, 
1397;  w.  V.  Burgstadt,  1465:  „item  sie  sprechen,  was  geste 
in  den  vorg.  dru  dorfern  keinen,  und  stuerben  die,  was  sie 
bei  ine  betten  von  rossen  pferden  oder  viehe,  da  selten  sie 
ein  bestheupt  davon  geben,  und  weres  ein  ffawe,  so  solt 
man  ein  watinal  neinen  minem  herrn  von  ^lenz.“  w.  v. 
Heidingsfeld,  1252;  w.  v.  Steinfeld,  1494;  w.  v.  Neustadt, 
1494:  „item  ein  herr  zu  N.  hat  auch  das  recht,  wäre  esz, 
dasz  ein  armer  mann  uf  der  güter  einen  stürbe,  so  liat  er 
macht  das  best  pferd  oder  kuhe  fürs  besthaupt  zu  nehmen, 
hätt  der  arm  aber  kein  viehe,  so  soll  er  den  hahnen  für 
ein  besthaupt  nehmen,  und  wär  der  hahn  nit  allda,  so  soll 
er  die  beste  henn  nehmen,  item,  war  esz  auch,  dasz  ein 
trau  uf  den  gütern  stürbe,  so  solt  man  das  oberst  kleid,  das 
sie  am  ostertag  anthuet,  zue  besthaupt  geben,  item,  ob  es 
beschehe,  dasz  ein  gast  gen  N.  käme  und  über  nacht  da 
wolt  bleiben,  und  züge  ein,  und  stürb  der  wirt  die  nacht 
da  er  eingezogen,  so  mögt  ein  herr  zu  N.  sein  iiferd  fürs 
besthaupt  nehmen.“  w.  v.  Laudenbach,  1468;  w.  v.  Unter- 
Pleichfeld,  Esleben  und  Kuernach,  1400;  „item,  als  dicke 
ein  frawe  einen  andern  mann  neniet,  als  dicke  mögen  die 
herren  besteheubt  nemen  an  alle  Widerrede.“  (vgl.  kap.  II, 
§ 11.)  in  diesem  fall  treffen  Avir  also  das  besthaupt  nicht 
als  abgabe  von  todes  wegen,  sondern  als  heiratssteuer  für 
die  wittwe,  welche  sich  von  neuem  verehelichen  will.  w.  v. 
(iringen,  1253:  „swer  in  der  stat  ze  marketrehte  sitzet, 

stirbet  er,  so  suln  sin  erben  sin  beste  vihes  houliet  geben 
ze  houbetrehte,  hat  er  des  niht,  so  sal  man  geben  wat  und 
Watten,  als  er  gienc  ze  kirchen  und  ze  strazzen.“  erinnert 
die  abgabe  der  Avatfen,  des  rosses,  der  besten  geAvänder  nicht 
an  die  uralte , erbsitte , das  lieergeAväte , nämlich  sclnvert, 
Schild,  pferd  und  heim,  also  das  beste  und  höchste,  Avas  der 
Germane  kannte,  immer  auf  den  ältesten  sohn  oder  scliAvert- 
magen  zu  A^ererben,  oder  an  die  gerade,  das  sind  die  besten 
Aveibliclien  geAAttnder,  Avelche  beim  tode  der  trau  stets  an 


die  iiäcliste  \veil)liclie  verwandte  ßelen?  aus  dieser  alt- 
g-ermaiiisclien  vererhimgfssitte  wurde  iiu  lauf  der  zeit  ein  erb- 
reclit,  das  der  gutslierr  für  sich  in  ausprucli  nahm. 

§ 6.  Was  hantlön  und  büteil  betrifft,  vergleiche  kai).  II, 
§ 3 und  9;  in  bezug  auf  atzung  und  herberge:  kap.  II,  § 5 
lind  kap.  I\ , § 6 dieses  abschnittes.  bei  der  aufzälilung  der 
einzelnen  lasten  sind  natürlicherweise  nicht  alle  beweisstellen 
angetührt,  sondern  aus  der  imgeheueren  niasse  nur  beisiiiels- 
weise  einige  zitiert. 

Viertes  kapitel. 

Die  dorf-  oder  uiarkgemeiiide. 

§ 1.  Ist  in  den  vorangegangenen  kapiteln  mehr  das 
abhängigkeitsverhältnis  des  einzelnen  vom  gutsherren  betont 
worden,  so  soll  nun  in  diesem  kapitel  gezeigt  werden,  in  wie 
Aveit  die  gemeinde  als  solche  im  laul’  des  mittelalters  eine 
gewisse  Selbständigkeit  sich  errang  und  bewahrte,  in  der 
früheren  zeit  spielte  die  dorfgemeinde  fast  gar  keine  rolle, 
weder  in  öttentlichen,  nocli  in  rein  inneren  angelegenheiten. 
die  hundertschaft,  der  gau,  das  waren  die  sprenge!,  welche 
selbständig  auftrateu,  über  welche  eigene  beamte  gesetzt 
waren,  mit  der  entwickelung  der  guts-  und  landesherrlich- 
keit  der  geistlichen  und  weltlichen  herren  aber  verwischten 
sich  grossenteils  die  alten  grenzen,  jetzt  war  nicht  die  hundert- 
schaft mehr  herrin  des  gemeindelandes,  jetzt  hatte  fast  jede 
einzelne  dorfschaft  ihre  eigene  mark,  und  nur  in  seltenen 
fällen  treffen  wir  die  Überbleibsel  jener  alten  hundertschafts- 
gemeinde. von  nun  an  erlangt  die  dorfschaftsgemeinde,  trotz- 
dem der  bauernstand  in  eine  viel  drückendere  und  alihängigere 
Stellung  geraten  war,  eine  grössere  Selbständigkeit;  wir  finden 
bei  ihr  nun  Vorsteher,  gemeiudebeamte,  und  sie  selbst  nach 
verschiedener  richtung  handelnd  auftret eu. 

§ 2.  Die  wichtigste  thätigkeit  der  gemeinde  ist,  Aveiin 
man  so  sagen  darf,  ihre  gesetzgebende,  sie  erteilt  oder  be- 
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stätigt  das  weistum  (siehe  einleitnng).  nicht  als  ob  sie  dabei 
neue  rechtssätze  aiifgestellt  hätte,  sondern  sie  wies,  sie 
fixierte  nur  das  schon  geltende  gewohnheitsrecht , das  was 
von  alters  schon  herkommen  war.  so  heisst  es  im  weistum 
von  Ginolfs,  1508;  „als  mau  zalt  nach  der  gebürt  Christi 
unsers  lieben  herrn  erlösers  1500  und  darnach  im  8.  jahr, 
uf  mitwochen  nach  dem  sontag  ociili  genant,  ist  der  gemein 
zum  Ginolfs,  zu  erhalten  aller  irer  freiheit  und  ainigkeit, 
solch  gerichtsordnung  widerunib  aufgericht  worden,  aller- 
maszeu  wie  von  alters  ist  herkonimeu.‘^  das  Aceistum  zu 
Birkenfeld,  1448,  berichtet:  „also  haben  die  schepfen  von 

Birkeufelt  und  die  gemeine  da  selbst  dem  obgen.  Eberhart 
Rüden  von  sein  und  seiner  gauerben  wegen  soliche  recht 
geoffeut  an  eime  gehegten  geeichte.  “ man  darf  sich  aber 
dies  nicht  so  vorstelien,  als  ob  sämtliche  gemeiudeglieder 
das  Aveistum  geAviesen,  die  rechte  geöffnet  hätten,  dies  Avar 
Sache  der  schöffen.  die  gemeinde,  Avelche  die  adstantes,  den 
umstand  bildete,  gab  mir  zu  obigem  Schöffenurteil  ihren  Aml- 
bort,  d.  h.  ihre  znstimnmng,  ihre  bestätigung.  in  der  regel 
Avar  das  verfahren  folgendes,  bei  einem  gehegten  gericht 
forderte  die  herrschaft,  ihr  vogt  oder  sonst  einer  ihrer  beamten 
die  Schöffen  auf,  in  gegen  wart  der  ganzen  gemeinde  das,  Avas 
rechtens  sei,  zu  Aveisen.  die  thätigkeit  der  gemeinde  dabei 
beschränkte  sich  oft  nur  auf  ihre  blosse  aiiAvesenheit.  Avurden 
dann  die  auf  solche  art  geAviesenen  rechte  niedergeschrieben, 
so  Avurden  sie  noch  durch  anhäugen  des  herrschaftlichen 
Siegels  an  die  urkunde  für  alle  zeit  festgestellt  und  bestätigt, 
so  berichtet  das  Aceistum  von  Laudenbach,  1468:  „Avir  dise 
hernachgeschrieben  gelobt  und  gescliAvorn  schöpfen  des  ge- 
richts  zu  Lautembache  bekennen  und  thon  kunt  eiuniutiglich 
gein  allermenigliclien  mit  disein  brief,  das  wir  uf  heut  dato 
dis  briefes  ein  gehegt  gescliAvorn  gericht  gehabt  haben,  als 
von  alter  uf  uns  konien  ist.  also  hat  unser  junkher,  junkher 
Eyttel  Amigt  von  Rienecke,  an  uns  gelodert  und  begert  in 
geiiiAvertigkeit  der  ganzen  gemeinde,  noch  dem  als  er  das 
schlos  und  dorf  Lautembache  mit  der  mark  leuten,  gerichten. 
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freiheten,  lierscliafteu,  rediteii  waisser,  holz,  lieid,  wüiul  und 
weid,  ausz-  und  eiiig-eng-,  g-ebot  und  verbot,  zu  setzen  und  zu 
entsetzen,  nichts  auszgenoinmen,  uinb  den  edeln  wolgebornen 
liern,  hern  Johansen  g-rave  zu  Wertlieini,  unsern  g-n.  h,,  an 
sicli  g-ebrocht  hat,  soliclie  seine  reclit  zu  ölten,  als  haben 
wirs  iin  g^eoffet  uf  die  grelüb  und  eid  die  A\dr  an  das  gericht 
gelobt  und  geschworn  haben  für  uns  und  der  ganze  gemeinde 
wegen,  also  sprechen  und  weisen  wir  eininutiglich  im  und 
sein  erben  solichs  obgenannt  und  auch  das  hernach  ge- 
schrieben zu  recht.“  hierauf  folgt  nun  das  eigentliche  weis- 
tum,  das  schülfenurteil.  zum  Schluss  heisst  es  dann  weiter: 
„und  das  soliclie  recht,  als  hie  vorgeschrieben  stet,  des  obg. 
unsers  junkhern,  seiner  erben  und  des  schlos  und  dorfs  und 
der  ganze  gemeinde  zu  L.  recht  sein  und  von  unsern  vorfarn 
und  eitern  gesprochen  ist,  und  wir,  di  obg.  schöpfen,  die 
auch  also  geortet  und  zu  recht  geweiset  haben,  das  nemen 
wii-  einmütiglichen  uf  unser  eide,  als  vorgerürt  ist,  öngeverde. 
Und  des  alles  zu  einem  waren  urkunde  und  gezeugnusz  so 
haben  wir  obgemelten  schöpfen  alle  vleiszig  gebeten  die 
erbern  und  vesten  hirnachgeschrieben,  unsere  liebe  junkhern, 
junkhern  Eck  Schweygerern , Hans  Heuszlein,  Alexius  von 
Freyberg  und  Philips  voigt  von  Rieneck  zu  Karlstatt  ge- 
sessen, das  ir  iehlicher  sein  insiegel  für  uns  und  der  ganzen 
gemeinde  wegen  an  disen  brief  thon  henken  . . .“  diesen 
hergang,  wo  schölten  und  gemeinde  zusammen  die  rechte 
weisen,  linden  Avir  noch  in  vielen  anderen  fränkischen  Aveis- 


tümern,  so  in  dem  von  Eibelstadt,  1396,  Helblingstadt,  1410, 
Uettingen,  1410,  Haidenfeld,  1420,  Kaltensondheim,  1468u.  s.  w. 

§ 3.  Ein  Aveiteres  recht  der  gemeinde  ist:  sie  Avählt 
ihren  Vorstand  und  ihre  beamten,  als  Vorstand  der  gemeinde 
linden  Avdr  gewöhnlich  ZAvei  niänner,  die  bald  bauermeister, 
bald  burgermeister  oder  heimburgen  genannt  Averdeii.  so 
heisst  es  im  AA’eistum  zu  Koenigheim,  1422:  „item  auch 
sprachen  sie,  daz  die  gemeinde  zu  K.  hat  zu  setzen  heini- 
burger.“  nach  der  gerichtsordnnng  von  Theilheim,  1473, 
AAulhlen  hingegen  die  sieben  schölten,  jedenfalls  aber  auch 
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nur  in  gegeiiAvart  der  ganzen  gemeinde,  einen  bauermeister; 
dieser  hat  dann  das  recht,  nach  eigener  Avalil  sich  einen 
kollegen  zu  kooptieren,  obige  gerichtsordnung  schreibt  näm- 
lich vor:  „item  die  sieben  schoepfen  soellen  alle  jahr  einen 
ausz  inen  Avehlen  zu  einem  dorfmeister  oder  baurmeister, 
und  der  selb  sol  einen  zn  ihme  Avehlen,  also  dasz  zAven 
baurmeister  sein  soellen.“  in  anderen  Ortschaften,  z.  b.  in 
Heidingsfeld  hat  die  herrschaft  (hier  der  biscliof  von  Wirz- 
burg) einen  burgermeister  zu  erAvählen  (vgl.  Aveistum  von 
Hartlieini,  1424).  diese  gemeindeA’'orsteher  nehmen  haupt- 
sächlich die  Stellung  einer  polizLulichen  aufsichtsbehörde  ein, 
besonders  gehört  die  Überwachung  der  inasze  in  ihr  ressort. 
so  schreibt  das  Aveistum  zu  Rotenfels,  1494:  „AA’ann  man  die 
maasz  Avill  besehen,  eichen  oder  messen,  dabei  soll  alhvegen 
ein  burgermeister  oder  heimburch  sein.“  ist  verdacht  gegen 
jemand  vorhanden,  er  führe  falsche  inasze,  so  haben  sofort 
die  heimburgen  als  eichungskommission  dieselben  zu  unter- 
suchen. im  falle  der  Überführung  Avird  der  fälscher  dann 
der  gemeinde  zur  bestrafung  übergeben  (siehe  Aveistum  von 
KreuzAvertheim,  1449).  aber  auch  bei  der  erteilung  und  be- 
stätigung  von  weistümern  Avirken  sie  mit.  so  Averden  nach 
dem  Aveistum  a'oii  Koenigheim,  1422,  nachdem  die  schötfen 
die  einzelnen  rechte  geAviesen  haben,  die  heimburgen  gefragt, 
ob  sie  ebentalls  solches  zugeben  könnten,  „do  sprachen  sie 
(=  die  heimburgen),“  heisst  es  Aveiter,  „tede  es  noit,  sie 
Avollten  daz  behalten  zn  den  heiligen,  daz  es  also  Avere,  als 
unsers  gn.  h.  von  3Ientze  scherten  zn  K.  uszgCAviset  und 
gesprochen  haben,  als  obgeschr.  stet,  zu  dem  rechten.“  diese 
heimburgen  sind  aber  auch  exekutHbeamte.  ihnen  steht  es 
zu,  im  säumnisfalle  zu  pfänden.  Aveistum  von  Hof  heim: 
„item  ein  schultheisz  und  burgermeister  haben  zu  pfänden  uf 
eines  ieden  herrn  gut  um  gemeine  recht  und  einfahrt  Avegen.“ 
Aveistum  zu  Hreusenheim : „ . . . und  wan  der  schultheis  adir 
die  heinbrich  soliclie  pfenden  Avollin  die  solich  gelt  schult 
sein  . . und  nicht  nur  in  dieser  beziehung  konkurriert 
er  mit  dem  herrschaftlichen  schultheissen,  ihm  steht  auch 
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wie  jenem  gebot  und  verbot  zu,  allerdings  mir  so  weit  und 
so  lang,  als  der  schiiltheiss  oder  dei‘  aintinann  nicht  selbst 
eingreifen  kann.  Steininark,  1566:  ^nnd  ist  ein  alt  lier- 
konmien  gewesen,  das  eine  ganze  gemeind  jerlicli  ein  liei- 
merichen  erwelt,  welicher  unser  gnedigen  lierscliaft  zuvorderst 
und  dan  einer  gemeind  sacken  zu  gebiten  und  verbiten  hat, 
wie  in  andren  dorfeni  die  schul thesen,  iiiid  das  also  lang  bis 
man  schulthes  und  andere  von  nuserm  gu.  h.  geordnete  ampt- 
leute  erreicht.“  zuletzt  treffen  wir  die  heimbiirgen  noch  als 
in-ocessleitende  richter.  so  schreibt  das  weistum  zu  C4inolts, 
1508:  „anfengklich  haben  die  geniain  hier  im  dort  ziini 
Ginolfs  von  alters  her  zu  recht  ge  weist  ein  Petersgericht 
und  ]\rartiusmahl , und  uemblich  dasz  die  heind)urgen  bede 
gericht  hegen  soll,  und  ein  ieder  nachtbar,  der  ein  aigen 
rauch  hat,  der  soll  solch  gerichten  besuchen.“ 

§ 4.  Die  gemeinde  wählt  ferner  ihre  niederen  beamten, 
allerdings  ist  sie  dabei  mehr  oder  weniger  au  die  znstiniinung 
der  herrschaft  gebunden,  in  erster  linie  ist  der  büttei,  auch 
schütz,  riurschütz,  förster,  waldmann  oder  gemein  knecht  ge- 
nannt, zu  erwähnen,  wähl  und  ffur  steht  unter  seiner  auf- 
sicht,  und  was  in  bezug  darauf  gefrevelt  wird,  das  hat  er 
auzuzeigen  und  zu  rügen,  deshalb  soll  er  auch  ein  gut  be- 
leumundeter, frommer,  wahrhaftiger,  unparteiischer  und  un- 
bestechlicher mann  sein,  er  hat  der  gemeinde  und  den  heini- 
burgen,  der  herrschaft  oder  ihrem  schultiieissen  treue  zu 
schwören  und  seines  amtes  ordentlich  zu  walten,  bei  der 
wähl  eines  büttels  oder  schützen  hat  die  gemeinde  sich  aber 
auch  nach  den  wünschen  ihrer  herrschaft  zu  richten,  so 
schreibt  das  weistum  von  Amorbach,  1605:  „item  wann  die 
burger  schüczeii  wollen  seczen,  das  sollen  sie  thun  mit  rate 
eines  ajits  oder  sins  schultessen.“  und  das  von  Eibelstadt, 
1306:  „auch,  were  dasz  man  einen  büttei  gebrechen  kette 
ohne  gefehrden,  so  mögen  die  herrn  ein  büttei  foi'dern  von 
wegen  der  gemeind  doselbst,  und  die  gemeind  solle  ihnen 
einen  büttei  geben  ohne  gefehrden.  were  es  aber,  dasz  sie 
es  nit  wollten,  so  sollten  sie  ihnen  einen  andern  geben,  were. 
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dasz  sie  desselben  büttels  auch  nit  wollten,  so  sollen  sie 
ihnen  einen  dritten  geben,  denselben  nit  verwerfen,  es  were 
dan,  dasz  er  zu  verwerfen  were  von  redlicher  sack  wegen, 
auch  soll  der  büttei  schweren  bei  den  heiligen,  iedeii  herrn 
zu  gewarten  zu  seinen  rechten  und  der  gemeinde  auch  zu  ihren 
rechten.“  vom  amt  und  eid  des  schützen  den  heimbiirgen 
gegenüber  meldet  das  weistum  von  Stetten,  1422:  „dar  noch 
wart  uszgespiochen  und  ge  wist  da  selbst  zum  rechten,  das 
niniant  sal  rügen  einung  in  dorf  oder  in  fehle,  dan  ein  schüz, 
der  einer  ganzen  gemeind  und  den  heimburgen  da  selbst  zu 
Steten  gesworn  hat.“  weistum  der  Ossenheimer  mark,  1304: 
„item  haben  die  drei  dorf  das  recht  von  den  egenannten 
herren,  das  sie  von  ii*eu  wegen  in  iglichem  der  drei  dorfer 
mögen  un  sollen  ein  förster  hau,  die  weide  in  Ossenheimer 
mark  gelegen  zu  beforsten  und  zu  behüten.“  in  bezug  auf 
die  eigenschafteii  und  iifiichten  eines  gemein  knechts  schreibt 
die  gerichtsordnimg  zu  Theilheiin  1473,  vor:  „item  der  gemein 
knecht  sol  von  einer  gemeinden  oder  dem  merertheil  der  ge- 
meinde gewelt  und  gesatzt  werden,  und  sol  eines  guten  leni- 
bets,  fronib  und  warhaftig  sein,  derselbe  sol  mit  handgeben- 
den trewen  geloben  dem  schulthesen  an  der  herrn  stat,  und 
darnach  einen  gelarten  eid  zu  gott  und  den  heiligen  schwoeren, 
dasz  er  recht  rügen,  auch  rechts  gebot  thun  woeile,  dem 
fremden  als  dem  bekanten,  dem  armen  als  dem  reichen,  nie- 


mand zu  libe  oder  zu  leid,  auch  nit  ansehen  woeile  freund- 
schaft,  feindschaft,  gescheiik,  mite  oder  gäbe,  noch  einigerlei 
das  die  warheit  verhindern  nioege,  on  alles  geverde.“  als 
weitere  gemeindebeamte  oder  diener,  die  von  der  gemeinde 
ernannt  und  angestellt  werden,  linden  wir  noch  thorwarte, 
glöckner  oder  kirchner,  sowie  gemeindehirten.  weistum  zu 
Koenigheim,  1422:  „item  auch  sprachen  sie,  daz  die  gemeinde 
zu  K.  hat  zu  setzen  heimburger,  kirchner,  thorwarten,  schnetzen, 
hirten  oder  andere  knecht,  die  einer  gemeinde  zutreffen.“ 
weistum  zu  Koenigheim,  20.  october  1422:  „auch  sollen  die 
von  Kennickein  glockener,  schützen  und  hirten  setzen.“  zu- 
gleich kommen  auch  noch  richterliche  genieindebeamte  vor. 
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die  sügeiiaiiuteii  send-  oder  gemeiudescliölien.  sie  iiabeii  die 
niedere  gericlitsbarkeit,  soweit  sie  niclit  mit  dei’  des  cent- 
oder  g-eistliciien  geridits  kollidiert,  dieselben  können  sieb 
auch  diircli  kooptation  aus  der  g’emeinde  ei’g’änzen.  von  ihnen 
heisst  es  iin  weistiim  von  Koenig-heini,  1422:  „item  darnaeh 
sprachen  sie,  daz  zu  K.  sollen  sin  zwölf  sendtscheffen , die 
heist  man  die  gemeiiidscheffen , und  wer  rechts  begert  vor 
ine  zu  K.,  er  sei  welichs  hern  oder  edelmans  er  wolle,  dem 
sollen  sie  recht  sprechen,  es  were  dan  sach,  daz  es  gehörte 
uf  die  zent  ader  an  geistlich  geeicht,  auch  mögen  dieselben 
zwölf  Schelfen  ander  zwölf  zu  ine  setzen  oder  nemen  au  iren 
rate,  wann  es  noit  geshiet  von  der  gtuneinde  wegen. ‘‘ 

§ 5.  Ferner  tritt  die  gemeinde  als  handelnde  Persönlich- 
keit auf,  wenn  es  gilt,  vertrage  mit  der  herrschaft  abzu- 
schliessen,  sei  es,  dass  es  sich  um  angelegenlieiten  in  der 
mark,  oder  um  austellung  und  absetzung  von  schultheissen 
oder  um  sonstiges  handelt,  so  schreibt  das  weistum  von 
Neustadt  (1499?):  „item  sie  weisen  auch  zu  recht,  dasz  ein 
herr  zu  N.  kein  gebot  hat  in  der  mark  hinder  den  nachtbarn, 
er  werde  esz  dann  mit  den  nachtbarn  eins.“  und  das  Aveis- 
tuni  zu  Hofstätten,  iMassenbuch,  Halsbach,  1456:  „sie  we}’sen 
auch,  das  der  herrn  keyner  an  den  andein  keynen  schiiltessen 
setzen  ader  entsetzen  sal,  Avann  sie  aber  eynen  setzen  oder 
entsetzen  Avollen,  daz  sollen  sie  tun  mit  der  gemeynde  rad.“ 
§ 6.  Nicht  nur  der  einzelne  iiiAvohner  oder  das  einzelne 
gut  unterlag  einer  ganzen  reihe  der  mannigfachsten  lasten 
(siehe  kap.  III),  auch  der  gemeinde  als  solcher  Avaren  deren 
nicht  Avenige  aufgebürdet,  so  muss  z.  b.  die  gemeinde  a’'oii 
Birkenteld  bete  geben.  AA’eistum  von  Birkenfeld,  1448:  „auch 
Aveisen  die  von  Birkenfeit  zu  rechte,  das  ein  iglichei-,  der 
zu  Birkenfeit  sitzet,  die  sollen  bete  geben.“  die  gemeinde 
von  Eschau  zahlt  eine  jährliche  geldsumme,  dafür  darf  der 
herr  von  Eieneck  keine  baiimveide  daselbst  haben.  Aveistum 
von  Eschau,  vor  1463:  „item  unser  giiediger  her  von  Rineck 
sol  kein  bamveide  allhie  zu  Ascha  haben,  dotür  gebt  das 
dorf  eine  .sume  gelts,  mit  nameii  di'ei  pliunt  gehles.“  die 
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gemeinde  in  Sonderriet  gibt  ihrem  vogt  drei  malter  haber 
als  gerichts-abgabe  (AA'-eistum  zu  Sonderriet,  1424),  die  zu 
Krotzenburg  (Aveistum  von  Krotzenburg,  1415)  dem  ihren 
sechzig  malter  körn,  zehn  malter  haber,  sechs  pfund  heller, 
kommt  die  lierrschaft  auf  besuch,  so  schuldet  die  gemeinde 
ihr  atzung  und  herberge,  avOI  sie  eine  reise  machen,  so  sorgt 
die  gemeinde  für  Avagen,  pferde  und  futter.  weistum  zu 
Sonderriet,  1424:  „auch,  Averes  das  u.  gn.  h.  von  Wertheim 

obg.  oder  unser  gnedige  frauen  von  Wertheim  einen  imesz 
oder  mee  da  selbst  essen  wülten,  das  ginge  ein  ganze  gemein 
an,  als  dicke  des  noit  geschege.  auch,  wer  es  das  der  obg. 
u.  gn.  h.  ein  leger  da  selbst  haben  oder  sine  fründ  da  sain- 
men  Avült,  so  sult  er  sine  güt  vor  besetzen  und  bestellen. 
Avimden  im  die  zu  enge,  so  sult  er  umb  sich  griten,  als  lange 
bis  das  er  und  die  sinen  Stallung  genüg  betten,  item  auch 
wisen  sie  dem  obg.  u.  gn.  h.  zum  rechten,  das  sie  im  dinen 
sullen  mit  drien  wagen,  als  dicke  er  des  begert,  also  ferre 
das  sie  mit  einem  fiiter  wider  heim  kommen.  Avas  das  kostet, 
das  get  ein  ganze  gemein  an.  auch  Avisen  sie,  AA-er  es  das  der 
obg.  u.  gn.  h.  reisen  Avült,  bedorft  er  dan  eins  pherds  oder  zAA^eier 
oder  eins  ganzen  Avagens,  densulten  sieimlihen.  was  das  kostet, 
das  ginge  ein  ganze  gemein  ane.“  Aveistum  zu  ßirkenfeld, 
1448:  „auch  Aveisen  die  von  Birkenfeit  zu  rechte,  Aver  es 
das  die  hern  von  R.  ein  hererreisze  habin  Avoltin,  so  sollin  sie 
einen  halben  Avagen  zu  Birkenfeit  nemen  und  ZAvei  pferd 
under  den  leuten,  die  gein  R.  gehorin.  Averen  iiu  die  pferde 
zu  SAvach,  so  haben  die  hern  von  R.  das  recht,  das  sie  ZAvei 
pferde  inugen  nemen  zu  Birkenfeit  avo  sie  Avollin,  und  soliche 
pferd  lassen  schätzen  on  ein  gelt,  an  solichem  gehle  sollen 
die  gemeinen  alle  bezalen,  er  gehöre  an  Aven  er  Avolle.“  vgl. 
das  Aveistum  zu  Schonterfeld  und  Alichelau,  1469.  aber  nicht 
nur  die  herrscliaft,  auch  ihre  beamten,  so  die  vögte,  erhalten 
atzung  und  herberge,  auch  diesen  Averden  pterde  gestellt, 
siehe  AA'-eistum  zu  Krotzenburg,  1415,  Hofstetten,  1384.  teriier 
AA'erden  die  amtleute,  Avenn  sie  gericht  halten,  von  der  ge- 
meinde frei  gehalten  (AA^eistum  zu  Sonderilet,  1424),  sie  be- 
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kommen  auch  bestimmte  liolzlieferimg'eu  (weistum  zu  Sclionter- 
fehl  und  ]\[iclielau,  1469).  verkündet  der  vog-t  das  aufo:el)üt, 
so  sind  die  gemeindegliedei’  ang-elialtcm,  ihm  zu  folgen,  weis- 
tum  zu  Birkenfeld,  1448:  „wer  es  das  ein  vogt,  ein  zent- 
grafe  adir  ein  bütel  zu  liemlingen  die  von  Birkenfeit  maneteii 
mit  in  usz  zu  ziehen  von  der  zente  wegin,  so  sollin  sie  mit 
noch  jagen  und  zielien,  als  weit  als  die  zent  zu  Kernlingen 
gehet.“  weistum  zu  Lohr,  1425:  „item  — — haben  die 
schöpfen  zum  rechten  geweist,  das  ein  ainptinan  oder  zent- 
gralf  zu  Laer  hie  an  der  zentlie,  nachdem  als  bishere  körnen 
ist,  zu  gebieten  habe  allen  den  die  in  die  zent  gehören,  also 
wie  ader  zu  welcher  zeit  es  sich  machte  von  der  hern  von 
Rieneck  wegen,  das  man  nachre^'se  thue,  ader  ricke,  landt- 
were  graben  ader  andern  fridt  machen  solle  angCA^erde,  so 
sollen  die  selben  die  des  ermant  würden,  also  gehorsam  vnd 
darzu  belioltten  sein.“  vgl.  das  weistum  zu  Schonterfeld  und 
Michelau,  1469.  ferner  trägt  die  gemeinde  die  baulast  für 
gefäugnisse.  so  schreibt  das  weistum  von  Neustadt  (erste 
hälfte  des  16.  jahrhimderts) : „sie  weisen  auch,  Aver  Avider 
die  gebot  thet,  und  der  domit  gelobt  und  gescliAvorne  het, 
den  sol  man  nehmen  und  eins  iglichen  abts  schulthessen  und 
knecht  behulflich  sein  und  gen  Rottenfels  füren,  in  den 
groszen  duren  legen,  als  lang  bis  einem  iglichen  abt  und 
gemein  genug  geschieht,  darum  sol  das  dorf  XeAvenstat  und 
Krlach  den  selben  groszen  duren  behülzen.“  ferner  trägt 
die  gemeinde  zu  Lohr  (Aveistum  zu  Lohr,  1425)  einen  teil 
der  hinrichtungskosten,  soAvie  der  kosten  für  hären-  und 
Wolfsjagden,  zu  Schonterfeld  und  Michelau  (Aveistum  zu 
Sclionterfeld  und  Michelau,  1469)  erhalten  die  herrschaftliclien 
jäger  bei  ihrer  einkehr  AA'ein  von  der  gemeinde,  der  jäger- 
meister  eine  masz,  die  jäger  eine  (piart. 

§ 7.  Mit  diesen  lasten,  Avelche  der  gemeinde  obliegen, 
stehen  ihre  einnahnien  in  keinem  rechten  Verhältnis,  haupt- 
eiimahme(pielle  ist  für  die  gemeinde  die  verAvirkung  von 
einungen.  so  spricht  das  Aveistum  zu  Gottersdorf,  1395: 
„item  alle  einuns’e  in  dem  obo-pnantrn  doife  ist  dei-  nacli- 
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gebuAver  under  (dnander.“  und  das  zu  TTasloch:  „item,  so 
ein  einunge  zu  Haszlache  gemacht  (Avürde),  sollen  die  nach- 
barn  den  ZAveiteile  und  die  Haselberger  den  di’itteil  doran 
haben.“  Aveistum  zu  Sonderriet,  1424:  „auch  haben  die  nach- 
gebur  da  selbst  Imlz  iif  iren  guten.  \vev  in  das  hulz  abehibe 
und  es  verbäuAA^et,  wie  sich  das  meclite,  Avan  sie  das  für 
Avare  erfüren,  es  Av^er  über  eins  oder  zwei  jare,  der  sult 
das  hulz  Avider  abehauAven  oder  brechen  und  sult  es  Avidei’ 
uf  den  stumpf  furen  und  sult  dedingen  umb  den  schaden  gein 
dem,  des  das  hulz  Aver,  und  sult  sine  einunge  geben,  als  von 
alter  her  körnen  ist.  und  Avan  das  hulz  uf  den  stumpf  (pieme, 
so  wer  es  der  gemeinde,  und  die  einung  von  dem  hulz  ist 
von  einem  Avagen  4 fi  1 lilr,  von  einem  karren  2 E'  und  von 
einer  bürden  1 in  verschiedenen  fällen  kommt  aber 

die  einung  iiichi  ganz  an  die  gemeinde,  sondern  sie  muss 
dieselbe  mit  dem  vogt  oder  amtmann  teilen.  Aveistum  von 
Gottei'sdorf:  „aucli,  Avere  ez  das  ein  uszAvert  man  ein  einunge 
verwirket  in  dem  Avalde,  die  selbe  Avere  das  dritteile  der 
fautherren,  und  die  haben  ine  die  nachgebür  geben.“  Aveis- 
tuni  zu  Stetten,  1409:  „Avann  die  gemeinde  einen  schützen 
setze,  derselbe  sal  gl  oben  einer  gemeinde  und  darnacli  miner 
frauwen  schultlieiszen  an  miner  frauAven  stat  und  von  der 
gemeinde  SAveren  zu  rügende  von  dez  Avaldes  Avegen.  und 
Avann  iine  der  schütze  rüget  ein  einunge,  die  verAvirket  ist 
von  einie  uz  dem  dorfe  in  dem  buAveholze  un  laube  miner 
Irauwen  schultlieiszen,  der  sal  geben  1 fi  zu  einunge,  und 
vom  lirönneholze  10  /i.  dieselben  einunge  sollen  Averden  einie 
amptmanne  zu  Sweinburg  von  miner  frauAven  Avegen  halb 
und  der  gemeinde  halb.“  nach  dem  Aveistum  von  Hofstetten, 
1384,  Avird  die  einung  von  dem  anitmaim  und  der  gemeinde 
gemeinschaftlich  vertrunken,  ferner  iliessen  noch  andere 
bussen  in  den  gemeindesäckel , z.  b.  die  Avegen  fühinng 
falscher  iiiasse  und  falscher  eichen.  Aveistum  zu  Koenigheini, 
1422:  „item  zum  andernmal  sprachen  sie,  daz  die  gemeinde 
zu  K.  liat  ir  eigen  iche,  ir  eigen  masz,  ir  eigen  ellnmaas. 
und  wer  daran  frevelt  oder  unrecht  tut,  den  hat  die  gemeinde 
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zu  biiszen  und  zu  straf<ui,  und  iiimaiit  anders. ‘‘  vei-gl.  weis- 
tuiii  von  Kreuzwertlieim,  1449  (?).  eine  .sfans  oder  sonst 

ein  tier  irg-end  welcdien  scliaden  zu,  so  hat  der  eig’entüiner 
nidit  nur  für  den  scliaden  zu  haften,  sondern  er  hat  auch 
an  die  g-eineinde  eine  bestininite  husse  zu  entrichten,  weis- 
tuni  zu  Neustadt:  „item  es  soll  auch  ein  g-emeiner  llurschütz 
allda  sein,  und  ob  derselb  ein  viehe  oder  gäns  begrieife 
das  zu  schaden  gienge  und  thäte,  so  soll  ieder  fuesz  1 T) 
geben  zu  buesz,  und  die  buez  soll  der  gemeind  sein,  soll 
auch  dem  das  sein  bezahlen,  dem  der  schad  geschehen  ist.“ 
vgl.  ferner  weistum  zu  Sonderriet,  1424.  an  einzelnen  bussen, 
welche  der  herrschaft  zufallen,  nimmt  die  gemeinde  auch, 
allerdings  geringen  anteil.  weistum  zu  Ginolfs,  1508:  „so 
einem  oder  mehr  aus  gemain  bauholz  geben  würd  zu  einem 
bau,  und  dasselbige  in  jahr  und  tagen  nicht  verbauen  würd 
und  liegen  liesz,  der  soll  den  dorfs  junkern  und  ganerben  zu 
buesz  verfallen  sein,  nemblich  vor  und  umb  drei  gülden  an 
gelt,  und  dan  der  gemain  drei  pfund  an  gelt  auch  zu  geben, 
ut  das  solch  gehülz  in  frid  auch  zu  erhaltung  aller  beu  bracht 
werden  möcht.“  auch  kommt  ferner  noch  eine  accise  oder 
Verbrauchssteuer  vor,  welche  an  die  gemeinde  entrichtet 
wird,  weistum  zu  Kschau,  1463:  „item  auch  sol  ein  iglicher 
wirt  zu  Ascha  sein  wein  lassen  künden  und  sal  zu  ungelt 
geben  von  einem  fuder  20  engles;  und  das  ungelt  ist  des 
dorfs  zu  Ascha,  das  solle  sie  legen  in  des  dorfs  nütze.“ 

§ 8.  Einen  wichtigen  teil  d(;s  gemeindevei'iuögens 
bildete  die  mark,  daneben  tinden  sich  in  den  fränkischen 
weistümern  noch  andei-e  bezeichnungen  wie:  gemein,  ge- 
meinde, heinried,  gemein  gemerke,  wonne  und  weide,  wasser 
und  wag,  wasser  und  weide,  wähl,  l)ürgerwald,  hegliolz.  in 
den  ältesten  zelten  gehörte  zu  dem  gemeindeland  auch  das 
ackerland.  diese  feldgemeinschaft  ist  jedoch  schon  früh  ver- 
schwunden; in  den  fränkischen  weistümern  tinden  sich  keine 
spuren  mehr  davon,  allerdings  heisst  es  im  weistum  der 
Ossenheimer  mark,  1394:  „alles  das,  das  gelegen  ist  in  wenig 
der  termini  und  der  besteinunge  als  vorgesclirieben  steet,  es 
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seind  weide,  busclie,  weide,  wasser,  ecker  und  wiesen,  das 
heiszet  Ossenheimer  mark.“  al)er  das  feldland  gehörte  doch 
nicht  zum  gemeindeland.  wähl,  weide  und  wasser,  dies  waren 
die  bestandteile  der  mark. 

§ 9.  Wie  schon  im  § 1 gezeigt  worden,  gehörte  die 
mark  dem  dorfe.  markgemeinde  war  die  dorfgemeinde.  weis- 
tum von  Hofstetten,  1384:  „zum  ersten  weisen  die  schellen 
den  hei-en  von  Rineck  die  gewalt,  die  marck  dem  dortl.“ 
vergl.  das  weistum  von  Zell,  1420,  und  andere,  anders  war 
es  in  frülierer  zeit  gewesen,  damals  war  markgenossenschaft 
die  hundertschaftsgemeinde,  nicht  die  ortsgemeinde.  auch  in 
den  fränkischen  weistümern  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
tinden  wir,  dass  hie  und  da  die  markgenossenschaft  mehrere 
ortscliaften  umfasste,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  marken  nichts  anderes  waren  als  alte  hundertschafts- 
sprengel.  weistum  der  Ossenheimer  mark,  1394:  „item  haben 
die  drei  dorf  Ossenheim,  Dettingen  und  Aschatf  gleich  recht 
mit  irem  vihe  zu  faren  uf  alle  ecker,  wähl,  wasser,  weide  etc.“ 
weistum  von  Kleinheubach  1454:  „auch  weisen  sie  zu  recht, 
dass  das  dorf  Heibach  und  die  statt  IMiltenberg  märker  zu- 
sammen seien,  uf  dem  fehl  und  in  den  gemeinen  Wäldern.“ 
vergl.  das  weistum  von  Lohr,  1425.  sonst  aber  trelfen  wir 
nur  dorfmarken  an.  markberechtigt  waren  alle  einwohner. 
so  schreibt  das  weistum  zu  Koenigheini,  1422:  „darnach 
sprachen  sie , daz  die  holzer  und  die  bach  seien  eine  rechte 
gemein,  und  der  arme  als  gut  recht  dar  in  hat  als  der  riche, 
der  da  in  dem  dorf  gesessen  ist.“  weistum  zu  Neustadt  und 
Eiäach,  1494:  „die  uf  den  gütern  sitzen,  die  sollen  hawen 
do  die  andern  holz  hawen  etc.“  nicht  berechtigt  war  natür- 
lich  der  ausmärker,  der  genösse  einer  anderen  mark,  masste 
ein  solcher  sich  in  fremder  mark  das  markreciit  an,  so  ver- 
hol er  der  strafe,  weistum  zu  Ijaudenbach , 1 468 : „ob  ein 
auszwendiger  in  der  mark  geverlichen  schaden  fuget,  es  wer 
an  getreid,  holz,  Weingarten,  wiseii,  weid,  oder  woe  an  das 
wer,  wan  dan  wir  den  bedreton,  den  mögen  wir  buszen  hoch 
oder  nider.“  die  markgemeinde,  mochte  sie  nun  wie  gewölin- 
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lieh  ein  dorf  oder  mehrere  döi‘f(*r  iimfiisscii,  konnte  in  hezng' 
auf  die  mark  bescldüsse  fessen  und  wählen  vornehmen,  die 
mehrheit  der  markg-enossen  entnehied.  w.  v.  Stetten,  1422. 

^ 10.  Die  nntziing-,  welche  die  g-emeinde  an  dei-  mark 
hatte,  hestand  einmal  in  der  holznntziing’.  die  markg’enossen 
konnten  sich  hrennholz  nnd  hanholz  im  g-emeindewald  holen, 
weistum  der  Ossenheimer  mark,  1494:  „item  haben  die  di-ei 
dort  das  i’echt,  das  sie  in  demselben  wähle,  was  ir  einer  holz 
bedarf  zu  bawen  nf  dei-  hern  gälte,  so  mag-  er  darin  fai-en 
nnd  ein  zinierniann  mit  inie  nemen,  das  holz  zu  ha  wen.“  nur 
war  zur  Schonung-  des  waldes  meistens  die  bestinnnung-  g-e- 
trotten,  dass  derjenig-e,  welcher  sich  bauholz  holte,  dasselbe 
auch  in  einer  bestimmten  Zeit  verbauen  musste,  weistum 
von  Zell  bei  Holtzkirchen,  1420:  „item  es  lieg-en  di-y  holtzer 
da,  die  gehören  zu  dem  obg-enannten  dortfe  vnnd  g-uten  zu 
Zelle,  vnnd  wo  man  einem  buholtz  daruss  g'ebe,  der  soll  es 
darnach  in  den  nechsten  virzehen  tag-en  verlmen  oder  soll 
das  vng-efehrlichen  büssen.“  vg-1.  weistum  zu  (-linolfs,  I50S. 
eine  weitere  nutzung-  ist  die  weidenutzung-.  die  mai-kg-enossen 
konnten  ihr  vieh  auf  die  weide  odei  in  den  wähl  treiben. 
vg-1.  oben  das  weistum  in  der  Ossenheimer  mark,  besonders 
wichtig  waren  die  Wähler  mit  ihren  eckern  für  die  Schweine- 
mast. siehe  weistum  von  Lohr,  1425.  ferner  ist  die  g-ras- 
nutzimg-  zu  erwähnen,  weistum  zu  ]a)hr:  „item  es  haben 

die  schoptfen  zu  recht  g-eweist,  das  nymant  kein  wiesen 
sali  haben  ader  machen  in  dem  g-emeyn  g-emerck,  er  hab  es 
dan  mit  willen  von  der  g-emeyn  weg-en.“  auch  findet  sich 
die  kohlennutzung".  so  durfte  in  der  Ossenheimer  mark  ein 
Schmied  kohlen  brennen,  nur  musste  ei-  als  entg-(dt  dafür  den 
bauern  dieser  mark  ihi-e  Schmiedearbeiten  besoi-g-en.  Ossen- 
heinier  mark,  1394:  „item  haben  die  drei  dorf  das  recht,  das 
sie  inog-en  und  sollten  einen  schniid  han  der  kolen  boern 
nia.c^  und  sali  in  dei-  vorg-enanten  Ossenheimer  mark,  was  er 
bedarf,  denselben  dreien  dorfen  zu  schneiden  und  zu  bescldahn 
ire  pferde  wagen  pflüge  und  kai‘ii,  wanne  odei-  wai'zii  amhu-s 
sic  der  bedoiäen.“  vgl.  das  weisfum  zu  Tlnmes.  in  Oiiiolfs 
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trelfen  wir  die  lischereinutzung,  allerdings  sehr  beschräidct. 
weistum  zu  Oinolfs,  1508:  „das  Avasser  im  dorf  haben  sie 

nf  einen  benanten  tag  im  Jahr  einmal,  mit  einander  zu 
vischen,  ist  von  alters  herkommen.“ 

11.  Die  markgenossen  hatten  entAveder  nutzung  an 
der  ganzen  mark,  oder  letztere  Avar  in  schlage  geteilt , Avas 
den  Avald  Acenigstens  l)etrilft;  dann  konnte  der  einzelne 
natüi-lich  nur  in  seinem  schlag  liolz  hauen.  Aveistum  zu  Neu- 
stadt, 1534  —54:  „sie  Aveisen  auch  alle  jar  zAven  zu  kiesen 

aus  der  gemein  zu  eines  abts  schultessen  die  schiege  aus- 
zugeben zu  gutem.“  so  konnte  ferner  in  der  Ossenheiiner 
mai-k,  Avelche  drei  dörfern  gemeinsam  gehörte,  jedes  dorf 
seinen  Aveidebezirk  mit  Avissen  und  Avillen  der  beiden  anderen 
abgrenzen,  vgl.  das  Aveistum  der  Ossenheimer  mark,  1394. 
die  gemeindmark  konnte  sich  A'erkleinern,  sie  konnte  aber 
auch  zuAvachs  erhalten  und  vergrössert  Averden.  Avurden  näm- 
lich Avaldstücke  ausgerodet  und  äcker  oder  A\minberge  daraus 
gemacht,  so  schieden  diese  gebiete  aus  der  gemeindemark. 
verwilderten  aber  dieselben  Avieder,  so  lielen  sie  an  die  mark 
zurück.  Aveistum  zu  Mümlingen,  1422:  „vnd  Avan  die  Avelde 
oder  ein  deile  der  AVTlde  zu  ecker  oder  Avingarten  Avürden 
gemacht,  so  sollen  sie  v.  h.  obg.  zinsen,  vnd  Aver  es,  daz 
(hin  Avider  Avelde  daruss  Avürdeii,  so  sollen  sie  Avider  des 
dortles  M.  sin  als  vor.“ 

§ 12.  Aber  auch  die  marknutzung  Avar  in  jener  zeit 
der  bäuerlichen  Unterdrückung  und  ausbeutung  nicht  ohne 
beschränkiing.  Avir  tinden  in  den  Jiieisten  fällen  die  herr- 
schaft  des  dorfes  als  oberniärker.  dieselbe  übt  am-h  in  der 
mark  ein  straf-  und  aiitsichtsrecht.  ohne  ihre  besondere  er- 
laubnis  darf  der  Avald  nicht  l>enutzt,  darf  kein  holz  geschlagen 
Averden.  Aveistum  von  Stetten,  1409:  „Averez  suche  daz 
miner  frauwen  schultheisz  ebne  nachgebure  im  dorfe  buwe- 
holz  erleubte  zu  hauweii,  und  daz  er  dez  nit  verbüwete,  so 
bette  min  frauwe  adir  die  iren  von  iren  Avegen  die  geAvalt 
inie  zu  gebieten,  daz  holz  in  14  tagen  zu  Amrbuszen  etc.“ 
Amrgl.  Aveistum  Amn  Theres  und  Zell  bei  Hfdtzkij-chen,  t42(>. 
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der  oberiiifirker  lial  iiaLüi’licdi  selbst  auch  auteil  au  der 
iiiitziiiig-  der  mark,  er  kann  liolz  ini  g'emeiiidewald  hauen 
wie  die  anderen  märker,  selbst  geldzins  wird  ilini  noch  da- 
von eiitriclitet.  weistum  zu  Xeustadl  II:  „darin  liat  die  ge- 
niaind  als  guet  recht  zu  ha  wen  als  ein  lierr  zu  X.,  doch 
dasz  man  einem  herren  von  X.  von  1 ingl.  1 würzb.  ^ zue  zins 
gebe.“  vgl.  das  weistum  von  Theres,  die  landsiedel  der 
Ossenheimer  mark  sind  sogar  verptliclitet,  das  holz  für  ilire 
herrscliait  zu  liauen  und  nach  Ascliattenburg  zu  fahren,  weis- 
tum der  Ossenlieimer  mark,  1304.  aus  den  eiclienwaldungen 
zielit  der  obermärker  den  dehni.  dieses  ist  der  zins  füi-  die 
scliweinemast  (weistum  von  Rotenfels,  1494).  Jagd  und 
tischerei  stehen  der  herrschaft  ohnehin  zu. 


Zweiter  absclinitt. 

Das  Berichts-  und  beamtenwesen, 


Erstes  kapitel. 

Die  einzelnen  gei  iehte. 

§ 1.  Elle  wir  zu  unserer  eigemtlichen  aiifgabe,  der 
Schilderung  des  bäuerliclien  gericlitswesens  in  Franken 
schreiten,  sei  es  vergönnt,  einen  bli(;k  auf  die  entwicklung 
des  deutschen  gericlitswesens  im  allgemeinen,  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  ende  des  niittelalters  zu  werfen,  wir  wei'den 
sehen,  dass  Franken  mit  den  meisten  gegenden  des  heiligen 
römischen  reiches  gleichen  schritt  gehalten,  zugleich  werden 
wir  aber  auch  bemerken,  dass  gar  viele  einrichtungen  des 
späteren  niittelalters  sich  zurückfnhren  lassen  auf  frühe  jahr- 

hunderte,  ja  selbst  bis  in  die  graue  zeit  des  germanischen 
altertums. 

§ 2.  In  der  zeit  vor  der  Völkerwanderung  linden  wir 
bei  den  Germanen  zwei  Versammlungen,  das  allgemeine 
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laiidesding  und  die  hundertschaftsversammlung.  dass  all- 
gemeine landesding,  concilium,  war  die  Versammlung  sämt- 
licher freien  inänner  der  Völkerschaft,  ihr  Schwerpunkt  lag 
in  ihrer  ])olitischen  bedeutung;  nur  ausnahmsweise  kon- 
stituierte sie  sich  als  gericht.  hochverratsprozesse  zog  sic 
nämlich  wegen  deren  politischen  natiir  vor  ihr  forum.  in 
der  regel  trat  sie  nur  einmal  des  Jahres  zusammen,  den 
Vorsitz  führte  einer  der  fürsten,  beziehungsweise  der  könig. 
das  eigentliche  gericht  bildete  aber  die  hundertschafts- 
gcnicinde.  zweimal  im  inoiiat,  zur  zeit  des  neu-  und  Voll- 
mondes versammelte  sie  sich  auf  der  malstätte  unter  der 
linde,  die  freien  inänner  der  hundertschaft  fanden  das  recht, 
der  furisto  der  hundertschaft,  der  von  dem  landesding  ge- 
wählte lichter,  leitete  nur  den  prozess.  zu  beiden  Versamm- 
lungen nötigte  den  freien  mann  die  ding])tlicht.  noch  ist  zu 
bemerken,  dass  die  huudertschaftsgemeiiide  auch  als  märker- 
ding zusammentrat,  dieses  beschäftigte  sich  nur  mit  wirt- 
schaftlichen angelegenheiten ; denn  die  mark  war  eigentum  der 
hundertschaft  und  nicht  der  einzelnen  ortsgenieiude.  zum 
märkerding  hatten  auch  die  hörigen  der  hundertschaft  Zutritt. 

§ 3.  Zur  zeit  des  fränkischen  stammesreiches,  nachdem 
die  einzebien  verwandten  Völkerschaften  sich  vereinigt  hatten, 
hndeii  wir  noch  das  nämliche  hundertschaftsgericht  wie  in 
der  ersten  periode.  auf  die  gleiche  weise  Avie  früher  Avird 
gericht  gehalten;  nur  führt  der  vom  volk  geAvählte  richter, 
dei-  alte  furisto,  den  namen  tunginus.  die  einteilung  der  ge- 
richtss])rengel  ist  ebenfalls  noch  die  gleiche,  die  alten  völker- 
schaftsgebiete aber  heissen  jetzt:  gaue,  und  über  jeden  gau 
ist  ein  vom  könig  ernannter  beamter,  der  graf,  nicht  als 
richter,  sondern  nur  als  exekutiAdieamter , als  gerichtsvoll- 
zieher  des  ganzen  bezirkes,  gesetzt,  ihm  stehen  vereidigte 
sachverständige,  die  rachimburgi,  als  taxatoren  und  ratgeber 
zur  Seite,  desgleichen  tinden  sich  in  jeder  hundertschaft  drei 
sacebai'onen  oder  schultheissen , als  liskalische  unterbeamte 
des  grafen  für  civilexekution.  diese  haben  die  geldstrafen 
einzutreiben,  die  schulden  zu  heischen. 
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§ 4.  Xadidein  da«  fräukisclic  ndch  sich  weit  über  die 
j^reiizeii  eines  stammesreiclies  ausg'edelmt  hatte,  nachdem 
auch  die  künigiiclie  inaclit  zu  einer  absoluten  gediehen  war, 
veränderte  sich  ancli  mehr  und  melir  das  gerichtsv'esen.  dei’ 
wiclitigste  beamte  des  fränkischen  reiclies  ist  nun  der  graf 
(comes,  judex),  jetzt  ist  er  nicht  mehr  der  gericlitsvollzielier 
des  gaues,  jetzt  ist  er,  der  vom  könig  ernannte  ricliter,  an 
die  stelle  des  vom  volk  gekorenen  tunginns  oder  fiiristo  ge- 
treten. der  graf  ist  aber  ricliter  des  ganzen  gaues,  der  in 
den  einzelnen  liundertscliaften  desselben  gericht  liält.  ab- 
gesehen vom  königlichen  hofgericht,  dem  eine  konkurrierende 
gericlitsbarkeit  zustand,  das  als  kassations-,  revisions-  und 
benifungsinstanz  fungierte,  sowie  von  einzelnen  anderen, 
weiter  unten  anzuführenden  gericliten,  sind  in  dieser  ])erioile 
vor  allem  zwei  zu  erwähnen,  das  gebotene  und  das  un- 
gelioteiie  ding,  das  ungebotene  ding,  auch  echtes  ding, 
placitum  legitimnni  genannt,  ist  das  alte  hundertschaftsgericht. 
an  der  alten  malstätte,  unter  freiem  liimmel,  bei  sclieinender 
sonne  fand  es  alle  sechs  woclien  statt,  die  freien  männer 
der  liundertschaft  finden  das  i'echt;  das  urteil  wird  aber, 
weil  das  gericht  jetzt  königlicli  ist,  nicht  mehr  im  namen 
des  Volkes,  sondern  in  dem  des  königs  verkündigt,  dei-  graf 
ist  der  prozessleitende  ricliter,  welcher  das  gericlit  eröttnct 
und  hegt,  an  seiner  seite,  aber  niedriger  sitzt  der  schnltheiss, 
der  sich  nun  znni  gericlitsvollzielier  der  liundertschaft  enipor- 
gesch  willigen  hat.  ihm  mit  seinen  Schergen  steht  die  exeku- 
tion  des  ricliterlichen  nrteils  zu.  der  schnltheiss  wird  vom 
grafen  ernannt,  aber  an  die  stelle  dem  drei  frühei'en  sace- 
baronen  ist  ein  einziger  schnltheiss  getreten,  das  zweite 
gericht,  das  gebotene  ding,  ist  dem  ungebotenen  in  bezug 
auf  den  ort  der  abhaltung,  die  thätigkeit  des  grafen  und 
schult  heissen  ganz  gleich,  mir  in  bezug  auf  die  zeit  und  die 
art  der  Urteilsfindung  ist  es  verschieden,  es  wurde  nämlich, 
je  nach  bedürfnis  der  rechtspliege  durch  besondere  Vorladung 
zusaninienberufen.  allerdings  mussten  auch  hier  alle  freien 
männer  der  hnndertschaft  erscheinen;  das  recht  wurde  aber 
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nicht  von  der  menge  gefunden,  sondern  von  einer  in  jeder 
gerichtssitzung  neu  ernannten  kommission  von  sieben  ge- 
schworenen, den  rachimburgen , die  mit  ihrem  rat  bürgten, 
dass  nur  das  beste  geschah,  diese  sieben  hatten  nun  das 
urteil  vorzuschlagen,  dann  aber  war  volliort,  d.  h.  die  zu- 
sfimnning  der  adstantes,  des  unistandes,  nötig. 

§ 5.  So  wie  im  vorhergehenden  Paragraphen  geschildert 
worden,  war  das  gerichtswesen  des  fräiikischen  reiches  liis 
auf  Karl  den  gi'ossen.  dieser  gewaltige  herrscher  tritt  aber 
auch  in  dieser  richtung  als  reformator  auf.  das  gebotene 
ding  verwandelte  ei'  in  das  schultheissengericht,  der  schultheiss 
wurde  amtsrichter  und  führte  im  gebotenen  ding  den  Vorsitz, 
statt  des  immer  wechselnden  aiisscliusses  der  rachimburgen 
wurde  ein  ständiger  iirteilsaiisscluiss,  das  schötteiikolleginin, 
eingesetzt,  der  graf  ernannte  die  schötfeii  auf  lebenszeit, 
mindestens  sieben  scliöifen  mussten  in  jeder  Sitzung  fungieren, 
sie  wurden  auf  ihr  amt  vereidigt,  sie  vraren  wirkliche  be- 
amte. diugpllichtig  waren  für  das  gebotene  ding  nur  die 
schölten,  die  anderen  freien  männer  nicht  mehr,  es  fand  nach 
bedürfnis  statt,  doch  bildete  es  sich  gewohnheitsrechtlich  aus, 
dass  es  monatlich  zweimal  (wie  die  alten  liundertschafts- 
gerichte)  stattfand,  dieses  schult lieissengericht  war  kompe- 
tent als  untergeiücht:  1)  für  alle  klagen  um  schuld  und 

fahrende  liabc,  2)  für  die  kleineren  frevel,  3)  für  zwischen- 
und  beweisverhandlungen  des  nngeboteiien  dinges,  4)  für  alle 
akto  der  freiwilligen  gericlitsbarkeit,  soweit  diese  schuld  und 
fahrende  habe  betrafen. 

§ G.  Auch  das  nngebotene  ding  wurde  seit  Karl  dem 
grossen  in  der  weise  umgestaltet,  dass  als  urteilsausschuss, 
der  den  urleilsvorschlag  zu  machen  hatte,  nun  auch  die 
schölten  fungierten,  wälireud  sämtliche  dingjdiichtige  der 
hnndertschaft  ebenfalls  zugegen  sein  mussten,  im  laut  der 
zeit  kam  es  jedoch  dahin,  dass  auch  hier  das  schöhenurteil 
allein  schon  genügte,  dieses  nngebotene  ding  oder  land- 
gericht  befasste  sich  mit  all  dmi  angelegenheiten,  die  grund- 
besitz,  freilieit  und  eliro  betrafen,  auch  für  die  ])einlichen 


sacken,  die  mit  tod  oder  scliwerer  körperst  rate  bedi'olit  waivji, 
war  es  das  ordeiitliclie  g’ericht;  denn  es  liatte  den  l)liitl)ann. 
al>ffelialten  wurde  es  wie  von  alters  lier  unter  der  linde  an 
der  alten  malstätte,  jetzt*  aber  nur  dreimal  des  Jahres  in 
jeder  liniidertscliaft. 

7.  Neben  diesen  beiden  lianptg'ericliten,  dem  ge- 
botenen und  nngebotenen  ding,  sind  in  der  zeit  des  fran.ki- 
sclien  reiches  noch  das  gntsherrliche  liofgericht,  das  niärker- 
ding  und  das  sendgericht  zu  erwähnen,  was  das  gntsherr- 
liclie  hotgericlit  oder  die  hofsprache  betrifft,  so  hatten  die 
herren,  welche  leibeigene  l)esassen,  von  jeher  die  gerichts- 
barkeit  über  dieselben  und  auch  das  gericht  über  Streitig- 
keiten unter  denselben,  der  herr  oder  sein  Vertreter  leitete 
das  gericht,  die  menge  der  leibeigenen  schöpfte  das  recht, 
die  gerichtsbarkeit  erstreckte  sicli  allerdings  auch  auf  hörige 
und  freie  liintersassen,  aber  nur  so  weit  gntsherrliche  be- 
zielinngen  in  frage  kamen. 

§ 8.  Die  märkerdinge  waren  in  dieser  periode  die  näm- 
lichen wie  in  den  trühesten  Zeiten  (vgl.  § 2)  und  blieben  es 
auch  in  den  späteren  jalirhnnderten  im  grossen  und  ganzen, 
sie  wurden  gebildet  von  den  markgenossen , d.  h.  von  allen 
denen,  die  nutziingsl)erechtigt  an  der  gemeinen  mark  waren 
(vgl.  kap.  IV  des  I.  abschn.).  vor  diesell)en  gehörten  die 
markfrevel,  überliaii]»!  alles,  was  auf  die  mark  bezug  hatte. 

§ 9.  Karl  der  grosse  ist  auch  der  Schöpfer  der  so- 
genannten sendgerichte.  er  vei'ordnete  nämlich,  dass  die 
bischöfe  bei  den  Visitationen  ihrer  diöcesen  überall  besonders 
kirchentreue  leute  aussuchen  und  darauf  vereidigen  sollten, 
alle  kirchlichen  frevel,  die  ihnen  zu  ohren  gekommen  wären, 
in  der  synode,  im  send,  vor  dem  bischof  zu  rügen,  durcli 
dieses  amt  der  sendschöffen  kam  manclies  verbrechen  au  den 
tag.  da  der  graf  ebenfalls  beim  send  zugegen  war,  so  konnte 
er  die  sache  dann  noch  von  staats  wegen  weiter  verfolgen. 

s?  10.  ln  der  zeit  von  der  aullösung  des  fränkischen 
reiches  bis  zum  ende  des  mittelalters  treten  die  könijrlichen 
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gericlite  allmählich  gonz  in  den  hintergrund.  das  königliche 
hofgericht  verlor  durch  das  jus  de  non  evocando  und  de 
non  appellando  seine  konkurrierende  gerichtsbarkeit,  so- 
wie in  den  meisten  fällen  seine  gerichtsbarkeit  als  oberinstanz, 
es  war  nunmehr  nur  noch  das  ordentliche  gericht  tür  türsten 
und  reichsunmittelbare , als  oberinstanz  trat  es  nur  noch  in 
den  fällen  der  rechtsverweigerung  auf.  au  seine  stelle  trat 
das  fürstliche  hofgericht.  auch  das  königliche  landgericht, 
das  alte  ungebotene  ding,  stai’b  fast  ganz  aus,  nur  in  ein- 
zelnen gegenden  Süddeutschlands,  sowie  in  W estphalen  konnte 
es  sich  noch  halten,  weil  dort  die  zahl  der  alttreien  ge- 
schl  echter  noch  gross  war.  im  übrigen  wurde  das  königliche 
landgericht  seit  dem  13.  jahrhundert  ein  territorialgericht. 

§ 11.  Was  das  schultheissengericht  betrifft,  so  erlitt 
auch  das  bedeutende  Veränderungen ; denn  im  10.  und  11. 
jahrhundert  wird  den  grossen  gutsherren  gestattet,  selbst 
den  schultheissen  zu  ernennen,  damit  verlor  aber  derselbe 
Seinen  königlichen  Charakter,  er  wurde  patrimonialbeamter. 
seit  dem  13.  jahrhundert  gibt  es  gar  keine  königlichen  schult- 
heissen mehr,  und  so  war  nun  das  schulteissengericht  patri- 
monialgericht  geworden,  dieses  gntsherrliche  patrimouial- 
gericht  führt  den  namen  Centgericht,  vogtgericht.  tür  die 
vogteileute  war  es  ordentliches,  tür  die  treien  niedergericht. 
aber  schon  gegen  ende  des  mittelalters  ist  das  trühere  schult- 
heissengericht gutsherrliches  jiatrimonialgericht  für  alle  hinter- 
sassen  des  gutsherren,  für  die  leibeigenen,  hörigen  und  treien. 
ferner  wird  seine  gerichtsliarkeit  ungemein  erweitert,  es  er- 
liält  die  kompetenz  der  alten  landgerichte.  mit  ihm  ver- 
sclimelzen  zum  teil  die  fronhöfe  und  die  gutsherrlichen  hot- 
gerichte. 

§ 12.  Auf  grund  der  fränkischen  weistümer  lassen  sich 
vier  allen  von  gerichten  unterscheiden:  1)  das  laiid-  oder 

centgericht,  2 1 das  stadt-  und  höhere  dortgericht , 3)  das 
niedere  dort-  und  Stadtgericht  und  4)  das  gutsheritiche  hof- 
gericlit.  für  die  land-  und  centgericlite  liiulen  sicli  daselbst 
noch  folgende  bezeichnuugeii : judicium  provinciale,  gescliwo- 


t 


44 


1-t‘iier  moiitag-,  Petersgericlil,  friliegeridil  kmiig  Karls;  liir 
(li(i  zweite  kategorie  ebeiifalts  der  iiaiiie:  gescliworeiiei'  moii- 
tfig,  welcher  ausdruck  aiicli  liäiilig  für  die  niederen  dort-  und 
stadtgericlde  angewendet  wdrd.  letztere  führen  noeli  folgende 
hennennnngen : vogtgericht,  vogtsding,  grosses  gericht,  oberstes 
gericht , gesdnvorenes  geiidit,  bezirksgeridit , caniinerforst- 
geridit,  Petersgeridit,  Martinsinald,  Kiliansgeridit,  die  drei 
dienstage  n.  s.  w,  die  gntsherrlichen  hofgeridite  heissen 
dann  aiic : sdinltJieissgeridit,  vogtgericht,  ehdiaftgeridit,  lehen- 
gericht,  banding  und  St.  Georgsgericht. 

§ Id.  Die  land-  und  centgerichte  ninfassen  immer  ineli- 
rere  Ortschaften,  während  die  dorfgerichte  in  der  rege!  mir 
für  einen  einzigen  ort  abgehalten  w^erden,  doch  finden  sich 
andi  ansnalimen.  so  gilt  z.  b.  das  gericht  von  Ossenheim 
für  die  ganze  Ossenheimer  mark  mit  den  dörfern  Dettingen 
lind  Aschatf,  das  von  Burgstädt  andi  für  Pfelliadi  und  Benen- 
thal,  das  liezii-ksgericht  von  Kirchzell  zugleich  nocli  für  fünf 
andere  dörter  der  nmgegend.  die  eben  erwähnten  doidgericiite 
wurden  meist  an  bestimmten  tagen  abgidialten  (vgl.  cap.  III 
absclin.  11).  reicliten  dieselben  nnn  niclit  ans,  so  konnten 
die  gericlitsiierren  sogenannte  nacligerichte  oder  aftergericlite 
aiisagen.  der  termin  hiefür  ist  in  den  weistüniern  ent- 
weder gleicJi  von  vorn  herein  bestimmt,  oder  er  ist  ganz 
dem  belieben  der  lierren  anheimgegeben,  weistnni  zn  Grens- 
seidieim,  1448;  „dar  noch,  wninii  sie  geswern  montag  haben, 
so  haben  die  ganerliin  zn  Kotenfelsch  die  gewmlt,  das  sie 
dornach  alle  vierzehen  tag  gericht  mngtm  halten.“  weistnm 
von  Neustadt  nd  Krlacli,  1404:  „item  sagen  darnach,  dasz 
lei  selb  vogd  und  lierr  mag’  alle  jahr  drei  geschworne  nion- 
tag  da  haben  und  drei  aftergericht,  wmiin  er  Avill,“  w'eistnin 
von  Haidenteld,  1420:  „auch  mag  min  herr  von  Wertheim 
)der  sin  gew’alt  dry  geschworen  montag  haben  in  eim  jeg- 
ichen  jai  e zn  Haidenfeld,  vnn  liedarlt  man  dess,  so  mag  man 
iinli  zw  ey  afltergerichf  haben  nach  jedem  geschwornen  nion- 
aff.“  in  die  kategorie  der  aftergericlite  gehören  auch  die 
^genannten  zwischen-  oder  kanfgerichte,  welche  jedoch  anf 
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antrag  des  recht  snclienden  abgelialten  worden,  weistnm  von 
Hoehefeld,  weistnm  von  Derdingen,  1410:  „wore  aber  sache, 
daz  imand  da  czwmschen  geriechts  bedorft  an  die  obgen.  dri 
geswoi-n  nientag,  der  odir  die  sollen  daz  geiiecht  konfen, 
alz  dicke  in  dez  net  diiet,  und  darzue  ist  nimans  geczwiingen, 
(hin  der  sclmltheis  nnd  die  schepfen.“  woistnm  von  Vt- 
tingen,  1410. 

§ 14.  Ansser  den  oben  angefühi-ten  gerichten  kommen 
noch  einige  besondere  arten,  wonn  auch  nur  sehr  vereinzelt 
vor.  hieher  ist  zu  reclinen  das  sogenannte  send-  oder  rüge- 
o-ericht.  von  diesem  lieisst  es  im  woistnm  von  Laudenbach 
14G8:  „Zn  dem  sibenden  male  woisen  wir  zurecht,  das  ein 

ichlicher  iifarior  alhie  zu  L.  ein  olticial  ist,  nnd  sunst  keiner, 
und  sal  im  jare  ein  rüg  gericht  haben,  nnd  w’as  im  do  gerügt 
wdird,  das  hat  er  magt  zn  strofen  nach  rat  der  herschaft.“ 
über  die  sendschölien  ist  schon  früher  gesprochen  worden 
(vgl.  kap.  IV  abschn.  I)  bei  gelegenheit  der  genieindebeamten. 
v/ahrscheinlich  sind  dies  Überbleibsel  des  in  § h dieses  ka- 
pitels  erwähnten  sendgerichtes,  einer  Schöpfung  Karls  des 
grossen,  in  der  grafschaft  Ilieneck  finden  wdr  im  jahre  1 380 
ferner  noch  ein  freigericht.  über  die  Stellung  der  freibanern 
dieses  gerichtes  ist  ebenfalls  schon  (ka]).  1 absch.  I)  gesprochen 
worden,  erwnihntes  freigericht  scheint  doch  nichts  anderes 
gewesen  zu  sein  als  ein  geAvöhnliches  herrengericht  der  dritten 
kategorie.  an  ein  freigericht  im  sinne  der  w’esti»hälischen 
femcerichte  darf  man  daliei  nicht  dmiken. 


Zweites  kapitel. 

Die  gericlitspersoiieii. 

1.  Wir  sahen,  dass  schon  im  germanischen  altertnm 
(vgl.  kap.  I abschn.  II  § 2)  streng  geschieden  wmrde  zwüschen 
demjenigen,  der  den  piozess  leitete,  dem  präsidierenden 
lichter,  nnd  denjenigen,  welche  das  recht  fänden,  den  eigent- 
lichen nrteilern.  diese  trennnng  der  beiden  richterlichen 
hanptlhätinkeiten  bli(d)  das  ganze  mitfelalfer  hindurch,  nur 
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darin  fand  eine  änderuni'-  statt,  dass  an  stelle  der  das  urteil 
findenden  ^■ericlits'i’eineinde  eine  ständig'e  koniinission,  ein 
ni‘teilsanss(dinss,  das  stdiöttenkolleginni  trat,  wie  iin  ülndgen 
Deutschland,  so  entwickelten  sich  diese  verliältnisse  ancli  in 
h ranken.  wii‘  werden  deshalb  hei  der  betrachtung’  der  ])er- 
sonen,  welclie  an  den  hänerlichen  gerichten  Frankens  thätig- 
waren,  znei'st  die  richter,  dann  die  nrteiler  und  zuletzt  die 
iil)rigen  beamten  in’s  äuge  zu  fassen  haben. 

§ 2.  Tn  den  frülieren  jahrlminhmten  des  mittelalters, 
als  die  deutsche  kaiserkrone  noch  in  niaclit  und  ansehen 
stand,  da  galt  der  könig  nicht  nur  als  oberster  rechts-  und 
friedensliort , er  war  oberster  richter  auch  in  Wirklichkeit, 
durch  das  jus  de  non  evocando  und  das  jns  de  non  appellando 
wurde  jedoch  die  koinpetenz  des  königlichen  liofgericlites 
eingeschränkt,  und  die  königlichen  landgerichte  wurden  eben- 
talls  einesteils  durch  das  wachsen  der  territorialgewalten, 
andernteils  durcli  das  verschwinden  des  freien  bauernstandes 
nur  auf  einige  wenige  gebiete  reduziert,  sie  wurden  terri- 
torialgerichte;  denn  es  ist  von  keiner  bedeutnng,  wenn  es 
auch  in  den  beiden  centw'eistüniern  von  Wertheiin  (1384) 
und  Remlingen  (1409)  heisst:  „das  gericht  hegt  man  mit 
dem  kunige.“  aucli  diese  gerichte  sind  territoidalgericlite. 
in  Franken  finden  wir  eine  ganze  masse  von  territoiial- 
gerichtsherren , so  den  erzbiscliof  von  .Rainz,  die  biscliöfe 
von  Würzburg  und  Bamberg,  das  kollegiatstift  s.  Betri  et 
Alexandri  zu  Aschattenburg,  die  übte  des  Aniorbacher  klosters 
und  des  klosters  St.  Peter  bei  .Mainz,  die  grafen  von  Wert- 
heim, TTennegau,  Rieneck  und  viele  andere,  diese  herren 
hielten  zum  teil  nun  selbst  das  gericht  ab,  oder  sie  liessen 
es  durch  ihre  beamten  abhalten. 

Die  wdchtigsten  richterlichen  beamten  sind  folgende  drei: 
der  centgraf,  der  vogt  und  der  schultheiss. 

§ 3.  Del'  centgrat,  hie  und  da  auch  amtmann  und 
vogt  genannt,  wird  von  dem  eigentlichen  inhaber  des  ge- 
richtes,  dem  obersten  gerichtsherren,  eingesetzt  und  auf  sein 
amt  vereidigt,  seine  hauptaufgabe  ist,  das  cent-  oder  land- 
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gericht  abzuhalten,  w.  zu  Melrichstädt,  1523:  „Zum  vierten 
sollen  sein  fürstlich  genad  do  haben  ein  zentgreuen,  der  soll 
vonn  seiner  fürstlichen  genaden  wegen  haben  stab  vnnd  bann, 
der  auch  macht  hat  alle  vierzehe  tag  ein  zentgericht  nemlich 

vif  ein  dynnstag  zusytzen.“  w.  v.  Remlingen,  1409:  „ 

so  mag  er  in  trogen  bei  seinem  eide,  den  er  seinem  heren 
und  der  zente  getan  habe.“  und  wie  der  inhaber  des  gerichtes 
macht  hat,  einen  centgrafen  einzusetzen,  so  kann  er  ihn  auch 
seines  amtes  wieder  entsetzen,  w^eistuni  v.  Herrenbreit  Ingen, 
1460:  „item  es  ist  auch  geteilt,  das  ein  herre  von  Breit- 

tingen  anf  ein  igliches  Peters  gericht  mack  hat,  alle  ammpt- 
lute  tzu  setzen  vnnd  tzu  entsetzen.“  als  Vorsteher  des  gerichts, 
w'elches  mit  dem  blutbann  ausgestattet  ist,  hat  der  centgraf 
für  die  inhaftierung  der  missethäter  und  für  das  gefängnis- 
wesen der  Cent,  sowie  für  die  erhaltung  und  herstell ung  des 
galgens  und  der  richtstätte  sorge  zu  tragen,  w.  v.  Herren- 
breitingen, 1460:  „dar  nach  ist  gefraget,  ob  dass  (lueme, 

das  man  eynen  vbeltetter  begrilfe,  wo  man  den  hin  antworten 
sohle  ? Haben  die  scheplten  geteylt,  man  sohle  den  dem  zent- 
gretten  antworten  von  aller  herrii  wegen.  I )ar  nach  ist  auch 
geteilt,  dass  der  zentgretfe  sohle  das  gefenckniss  haben,  dar 
in  man  den  vbelthetter  behalden  mocht.  iMr  nach  ist  ge- 
fragt, wer  den  galgen  oder  das  gericht  heben  salPr'  Haben 
geteylt,  dy  ampleut  dy  sollen  tzu  greytf,  vnd  wen  sie  das 
heissenn.“  dem  centgrafen  lag  ferner  ob,  das  schötfenkollegium 
zu  ergänzen  und  die  neip  eingetretenen  schölten  auf  ihr  wich- 
tiges amt  zu  vereidigen,  zugleich  konnte  er  im  bedüi'fnisfall 
unterbeamte , nämlich  gerichtsschreiber  und  gei'ichtsdiener, 
ernennen,  av.  v.  M'ertheini.  1385:  „auch  mag  unsers  herren 

amptmann  von  M'ertheim  schotten  und  schrieber  und  butel 
setzen  und  entsetzen,  auch,  were  ez  Sache , daz  ein  scepfe 
an  die  zente  solte  sweren,  der  sale  einem  amptmann  unsei's 
herren  von  Wertheim  mit  trüwen  an  die  hant  geloben  und 
daz  dornoch  zu  den  heilgen  swerii,  iedem  herren  zu  gewarten 
zu  sinen  rechten.“ 

Der  centgraf  ist  aber  nicht  blos  richter,  sondern  in  ge- 
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wissen!  sinn  ;iucli  militaerbeamter.  wenn  in  der  Cent  unrnhen 
ansbreclien,  so  ist  es  seine  pfüclit,  die  centleute  aufziibieten 
und  sie  anzutuliren,  diese  Stellung  des  centgrafen  erinnert 
an  den  gerinanisclien  fiiiästo,  vcelclie!’  ebenfalls  nicht  bloss 
lichter,  sondern  auch  liefehlsbaber  über  die  krieger  seiner 
hnndertschaft  ist,  und  an  den  königiiclien  grafen,  weiclier  an 
der  spitze  der  gangenossen  marschieii,  die  ihm  die  einzelnen 
schultheissen  des  gaues  zuführen,  w.  v.  Weiiheim,  1 384 : 
„auch,  wer  ez  Sache,  daz  ein  geschrei  in  dei-  zent  würde, 
Avüi'de  danne  daz  lantfolk  ermant  von  unsers  hei’ren  ainpt- 
nian  von  ^^"ertheiln,  so  solten  sie  unserm  herren  ader  sinein 
aniptman  noch  ziehen  und  volgen,  viie  er  ader  sine  amptlute 
sie  hin  ermant.“  av.  v.  CTreusenheim.  1448;  w,  v.  Birken- 
feld, 1448.  der  centgraf  ist  ferner  }»olizeibeainiei‘.  ei’  hat 
darüber  zu  wachen,  dass  richtiges  mass  und  gCAvicht  in  dei' 
Cent  gebraucht  wird,  dass  die  niühlen  ordentlich  in  stand 
gehalten  werden  und  dgl.  w.  v.  },Ielrichstadt,  1523:  „item 

ein  amplman  oder  voyt  hat  Amnn  wegen  vniisei’s  genedigen 
herren  von  Wirtzpurgs  macht,  alle  mass  vniid  geAvicht  aull- 
zuzyhenn  vnnd  zubesehen  hin  der  zenntii,  Aven  er  Avill.  Item 
ein  aniptman  oder  voyt  hat  auch  macht,  von  Avegen  viinsers 
genedigen  herren  von  A\'irtzpurg  die  mul  zu  besehen,  als 
olft  ine  bedunckt  voiin  nothen.“ 

Die  einnahnien  des  centgrafeii  Av^aren  verschiedener  art. 
so  erhält  er  von  allen  centpllichtigen  eine  bestimmte  gerichts- 
steuer, Avelche  ihm  jedesmal  am  gerichtstage  ausgezahlt  wird. 
Av.  V.  Neuenkirchen,  1348:  „item  nota,  (piod  {pielibet  area 

in  prefata  hofmarchia  posita  ad  iudicium  pertinens  dat  in 
([uolibet  dictorum  iiidiciorum  unum  denarium  babenbergensem, 
(iiii  vulgariter  dicitur  salpfenning.  et.  de  eisdem  denariis 
iudex  recipit  diias  partes.“  bei  klagen  um  schuld  erhält  er 
das  klaggeld,  d.  h.  einen  bestimmten  teil  der  eingeklagten 
summe,  z.  b.  in  Bohr  von  zehn  gülden  einen,  av.  v.  Lohr. 
1425:  „item  so  ein  cleger  vif  einen  an  der  zent  ein  vTtel 
erclagt,  das  er  im  zehen  gülden  sclmhlig  ist,  vnnd  ime  der 
zentö-ratf  nach  seinem  erlangten  rechte  hilllt,  das  er  betzait 
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wurde,  so  sal  der  zeutgraf  ein  gülden  claggelts  ie  von  zehen 
gülden,  an  alles  geuerde.“  eine  Aveitere  einnahnie  des  cent- 
grafen ist  die  säumbusse,  Avelche  alle  diejenigen  ihm  ent- 
ricliten  müssen,  die  als  ceutptiichtige  zum  centgericht  ge- 
laden wurden,  trotzdem  aber  nicht  erschienen  sind.  av.  v. 
Lohr,  1425:  „item  es  sal  auch  ein  itzlicher  zentman  der 
in  der  zente  gesessen  ist,  so  die  zent  vff  den  sontag  Amr 
dem  inontag  durch  den  zentbuittel  geruffen  Avürde,  zu  dem 
gericht  erschein,  Aumd  Avelcher  aukI  Avie  vil  aussen  plieben, 
ist  ein  itzlicher  dem  zentgrefen  drey  pfenning  tzu  buss 
schuldig  zu  geben.“  ferner  kommen  naturalleistimgen  vor. 
so  geben  z.  b.  alle  die  ceutpflichtigen  von  Wartinansrode, 
welche  viehstand  haben,  dem  centgrafen  einen  käse.  av.  v. 
Wartinansrode,  1428:  „auch  alle  die  da  fihe  haben  zu  Wart- 
mansrode,  die  solii  dem  czengreven  geben  yschlich  besunder 
eynen  kese  von  der  czengreven  anipts  Avegen.“ 

§ 4.  Wie  für  die  cent-  und  landgerichte  der  centgraf 
ordentlicher  richter  ist,  so  sind  für  die  dorf-  und  gutsherr- 
lichen gerichte  ordentliche  richter:  der  vogt  und  der  schultheiss. 
ist  auch  die  Stellung  eines  vogtes  eine  höhere  und  ausgezeich- 
netere, so  sind  doch  die  ptlichten  und  rechte  beider  beamten 
im  grossen  und  ganzen  die  nämlichen,  deshalb  Avird  auch 
häufig  für  den  namen  \mgt  (advocatiis)  oder  amtmann  die 
bezeichnung  scliultheiss  gebraucht,  und  umgekehrt. 

§ 5.  Dem  vogt  Avird  Avie  dem  eigentlichen  gerichts- 
herren  von  den  gerichtspflichtigen  treue  gescliAvoren.  av.  a". 
Obernheim  (2.  hälfte  des  15.  jahrhunderts) , w.  v.  Nieder- 
Pleichfeld  und  Kuernach,  1407:  „und  die  hubener  sollen  den 
egen,  herren  von  Aschaflinburg  vorgeloben,  ire  aide  recht 
und  urteil  zu  halten  und  zu  verkünden,  und  danach  den  vogt- 
herrn  zu  iren  rechten.“  av.  v.  Esleben,  1407.  w.  v.  Lauden- 
bach, 1468.  die  vögte  haben  deshalb  auch  anspruch  auf  die 
bussen,  die  au  ihrem  gerichte  fällig  werden,  dieselben 
kommen  ihnen  entweder  ganz  oder  nur  teihveise  zu.  w.  v. 
Eibelstadt,  1396:  „und  Avas  da  gefeilt  mit  den  rechten,  des 
würd  dem  domb  probsteii  halbs  und  den  vogten  halbs.“  av. 
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V.  Nieder-Pleiclifeld,  1407:  „und  Avaz  biisze  also  gefallen,  ez 
si  von  gebot  ader  von  anderen  Sachen,  die  geboren  den  vogtien 
zu  und  nit  den  lierren  von  Ascliaöenburg , der  die  eigeu- 
schaft  ist.“  w.  v.  Eschau  (vor  1463).  w.  v.  Esleben,  1407. 
\v.  V.  Krotzenburg,  1415:  „anderwerbe  fragete  her  Wigand 
Stalberg  von  den  penen,  brüchen  und  besseruugen,  wem  die 
gefallen  selten  ? antworten  die  scheliem,  daz  die  herren  sollen 
haben  czwo  czale,  unde  ir  fand  e}'n  dritteil.“  ausser  diesen 
einnahinen  von  den  Strafgeldern  hat  der  vogt  noch  besondere 


entschädigungen  für  seine  mühewaltung , welche  ihm  sämt- 
liche gerichtspflichtigen  leute  zu  entrichten  haben,  w.  v. 
Krotzenburg,  1415:  — unde  die  sollen  auch  körnen, 

und  sich  beczeigen  mit  yren  faudes  phennigen.  “ w.  v.  Obern- 
heini  (2.  hälfte  des  1 5.  jahrhunderts) : „item,  nue  so  erkennen 
wir,  dasz  er  ein  faut  hie  ist,  desz  sollen  ime  die  bauern 
geben  alle  jare  1 malter  korus  und  5 das  ist  ein  schenk.“ 


w.  V.  Sonderriet,  1424:  „und  dar  umb  gibt  man  einem  fände 
dry  malter  habern  und  schenkt  im  drü  malter  habern  darzü.“ 
wird  dem  vogt  das,  was  ihm  rechtlich  zukommt,  uiclit  ent- 
richtet, so  kann  er  die  säumigen  darum  pfänden,  aber  nur 
mit  wissen  der  gutsherren.  überhaupt  darf  der  vogt  nichts 
vornehmen,  was  letzteren  zum  nachteil  gereichen  könnte, 
so  darf  er  von  den  hubnern  keine  ungebührlichen  abgaben 
und  leistungen  verlangen,  sind  ihm  seine  gülten  und  Straf- 
gelder gezahlt,  so  darf  er  terner  ohne  erlaubnis  der  guts- 
herren ihre  leute  auch  anderer  schulden  halber  nicht  pfänden, 
der  vorteil  der  gutsherren  geht  dem  des  vogtes  vor.  selbst- 
verständlich werden  die  forderuiigen  dieser  herren  an  gülten 
und  zinsen  in  erster  linie  berücksichtigt;  erst  nach  ihnen 
kommt  der  vogt.  w.  v.  Unter-Pleichfeld,  Esleben  und  Kuer- 
nach,  1400:  „item  sollen  die  herren  e bezalt  sin  ihre  gulte 
und  zinse,  dann  die  voite.  — auch  mag  der  voit  uf  der 
herren  gute  sin,  sin  voitgulte  unde  busze  penden  mit  wissen 
der  herrn  oder  ires  Verwesers.  — wanne  auch  dem  voite 
sine  voitgulte  oder  busze  bezalt  weie,  so  sal  dariibei“  keinen 
der  liei-reii  hoflute  oder  iiubenet  jthenden,  nm  keine  schult 
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die  dem  hubener  gelehen  were  oder  sich  sust  gemacht  liette, 
an  verhengnisse  der  herren  oder  irer  Verweser.  — auch 
sollen  die  voite  oder  ire  nachkonien  der  obg.  herrn  lute  unde 
gute  über  ire  voitiegulte,  die  sie  uf  den  guten  haben,  keiner- 
lei beswerunge,  betezwang,  atzunge  oder  überlast  thun.“  so 
hat  der  vogt  „mit  guten  truwen  und  mit  ernstlichem  flisze“ 
seinen  herren  zu  dienen. 

§ 6.  Als  weiteren  gericlits-  und  verwaltungsbeamteu 
finden  wir  den  schultheissen.  er  nimmt  im  allgemeinen 
eine  untergeordnetere  Stellung  ein  als  der  vogt.  dies  erliellt 
schon  aus  den  niedrigeren  bussen,  aus  verschiedenen  seiner 
nebenbeschäftigungen  und  aus  der  art  seiner  einsetzung.  er 
wird  nicht  nur  von  dem  inhaber  des  gerichtes  eingesetzt, 
auch  der  gemeinde  und  hie  und  da  selbst  einzelnen  höfen 
steht  dieses  recht  zu.  natürlich  musste  er  daun  auch  den 
gerichtsinhaberii  angenehm  sein  und  von  ihnen  bestätigt 
werden,  w.  v.  Eieneck:  „item  so  bruch  ist  eyns  schultessen 
zu  Eieneck  an  dem  obern  tlieil,  ist  von  alter  herkomen,  das 
die  hern  geineyn  Meyntze,  Hauauwe  vnnd  Eieneck  oder  ire 
amptleut  die  meuuer  an  dem  ober  theil  tzu  Eieneck  verboten 
zuhauf,  vnnd  he3’^scheu  sie  eynen  schultessen  kisen,  vnnd  so 
dan  zwei!  oder  drey  kure  gevunden,  welcher  vnder  denselben 
den  hern  oder  jrn  knechten  gefille  vnnd  tugelich  were,  ob 
er  nit  die  meynste  kure  het,  mögen  in  die  hern  zu  eynem 
scliultesse  machen  on  eintrag  der  ineimer  an  dem  obern- 
theil.“  w.  V.  Oberbessenbach,  1515:  „auch  wej^sen  sie  m. 
g.  h.  acht  gütter,  vier  zü  Heidbach,  und  vier  zü  Bessenbach, 
die  heissen  die  greifen  gütter  vnd  sie  han  ein  schültesse  zü 
seczen  vnd  zü  entseczeu  mit  wiessen  der  scheflen.“  der 
schultheiss  hat  dem  gerichtsherru  treue  zu  schwören  und 
dass  er  gewissenhaft,  unbestechlich  und  unparteiisch  seines 
amtes  walten  werde,  ohne  sich  von  irgend  welchen  eiuflüssen 
bestimmen  zu  lassen,  w.  v.  Theilheim,  1473:  „item  die 
lieiren  soellen  einen  schulthessen  zu  Theilheim  mit  einander 
liaben,  ob  sie  woeilen*  der  ine  beiden  globen  und  schwoeren 
sol,  dasz  er  nach  seinem  besten  vermoegen  einem  iderman 
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r(^chts  lielfen  woelle,  dem  fremden  als  dem  bekanten,  dem 
armen  als  dem  reichen,  und  das  nit  zu  lassen  umb  mite, 
^aben,  freuudschaft,  feindscliaft  oder  einiclierlei  das  das  recht 
verliindern  moeg’t,  öii  alles  geverde.“  der  schultheiss  ist  vor 
allem  richter,  sei  es  nun,  dass  er  als  ordentlicher  richter 
das  g'ericht  hegt  und  besetzt  und  den  stab  in  der  hand  hält, 
oder  nur  bei  Verhinderung  des  liölier  stehenden  richters 
gleichsam  als  ersatzrichter  an  dessen  stelle  tritt,  zugleich 
linden  wir  ihn  als  Schiedsrichter,  wenn  zwei  sich  gestritten 
haben  und  auch  handgreiflich  an  einander  geraten  sind,  von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  er  als  horcher  und  warner  (vgl. 
§ 7).  w.  V.  Theilheim,  1473:  „und  der  schulthes  sol  den 
stab  haben  und  frager  sein.“  w.  v.  Krotzenburg,  1415: 
„und  also  behegete  der  scholtheisz  daz  gerichte.“  w.  v. 
Rieneck:  „item  wan  eyn  zentgraf  von  der  hern  wegen  von 
dem  staitgericht  müste  aufstehen,  ader  leibs  halber  gebrech- 
lichkeit  nit  an  dem  gericht  geseyn  mag  ader  kan,  so  sal 
eyn  gemeyner  schultess  den  stab  nemen  vnnd  gericht  halten 
von  aller  hern  wegen.“  w.  v.  Kreuzwertheini,  1449:  „und 
weren  zwene  die  sich  mit  einander  hetten  gebuderstreicht, 
keinen  die  selben  zwene  mit  einander  zum  schultheiszen  und 
beten  ine,  das  er  ine  gönnen  wolt,  das  sie  sich  einten,  des- 
selben bette  der  schultheis  wole  macht  zu  thunde.“  ausser- 
dem sind  der  geschälte  des  schultheissen  noch  gar  mannig- 
faltige. so  hat  er  als  Unterbeamter  dem  centgrafen  zu 
melden,  wenn  einer  in  der  cent  geluüratet  hat  und  demnach 
zur  Cent  schwören  muss.  w.  v.  Lolir,  1425:  „item  es  sal 
auch  ein  itzlicher  schultes,  so  sich  ein  junger  in  der  zenthe 
eliche  verändert  vnd  zu  hawss  zewget,  den  vnd  die  selbi- 
chen  einem  zentgrafen,  so  man  zent  heit,  furbrengen,  das 
die  sollichen  geloben  vnd  zentpflicht  thun,  wie  von  alter 
herkomen  ist.“  der  schultheiss  hat  ferner  Schöffen  und  für- 
sprecher  zu  den  nachgerichten  zu  laden,  w.  v.  CTreusenheim, 
1448:  „und  wann  der  schultheis  solich  gericht  wil  habin,  so 
sol  er  solichs  den  schepfen  unden  fürspreclieii  mit  der  hern 
kiieclit  zu  wissen  thun.“  er  vereidigt  die  gemeindeschützen. 
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die  des  waldes  warten  müssen,  auf  ihr  amt,  sowie  die  ge- 
richtspflichtigen hausgenossen , überwacht  selbst  das  holz- 
ausreuten  und  gibt  obacht,  dass  kein  heu  und  stroh  von  den 
gütern  wegkommt.  w.  v.  Stetten,  1409:  „wann  die  gemeinde 
einen  schützen  setze,  derselbe  sal  globen  einer  gemeinde 
und  darnach  miner  frauwen  schultheiszen.“  w.  v.  Hot  heim: 
„item  so  einer  zu  Hof  heim  ein  hausgenosz  werden  will,  so 
musz  er  einen  schultheiszen  geloben  und  schwören  ein  treuer 
hausgenosz  zu  sein  und  der  vier  gericht  zu  warten.“  w.  v. 
Stetten,  1409:  „darnach  sprechen  sie,  werez  daz  iman  wolte 
besten  dez  waldes  usz  zu  rüten,  der  solte  daz  besten  umb 
miner  frauwin  schultheiszen.“  w.  d.  Amorbacher  bezirks- 
gerichtes  zu  Kirchzell,  1395:  „item  eins  ajffs  schultesz  ist 
ein  verbiete!’  und  ein  erleuber,  das  niman  kein  strohe  oder 
kein  heuwe  von  keinem  gute  zu  Zelle  und  in  den  obg.  dorten 
furen  sal.“  in  Verbindung  mit  den  schöften  öffnet  der  schul- 
theiss auch  das  weistum,  er  ist  ferner  Vorstand  des  „siebenden“ 
und  präsidiert  demselben,  wenn  diese  kommission  von  sach- 
verständigen über  grund  und  boden  Zusammentritt,  der 
schultheiss,  der  selbst  kein  offener  wirt  sein  darf,  hat  auch 
„Schätzer“  zu  ernennen,  welche  brot  und  wein,  fleisch  und 
Asche  zu  besichtigen  haben,  w.  v.  Derdingen,  1410:  „wir 
— — sahen  und  horten,  daz  der  schultheis  und  die  schelten 
in  gegenwertigkeid  der  gemeinde  da  selbens  eimutlichen  und 
unbeczwungenlichen  uf  ire  gesworn  eide  zue  teilten  und  zue 
sprachen  diese  hernach  geschrieben  rechte.“  w.  v.  Altfeld, 
1473.  w.  d.  Amorbacher  bezirksgerichts  zu  Kirchzell,  1395: 
„item,  wann  ez  were,  das  man  ein  sibenden  haben  solte,  ez 
wei’e  uf  welchem  gute  ez  wolte  zu  Zelle  oder  in  den  obg. 
doi’fen,  den  sibenden  sal  eins  apts  schultesz  gebieten,  und 
sal  auch  der  den  stab  an  dem  sibenden  in  der  haut  haben, 
und  ich  (1.  ist)  auch  des  sibenden  ein  freger,  gebieter  und 
verbiete!’.“  w.  v.  Hofheim:  „item  ein  schultheisz  soll  kein 
offener  wirt  sein,  ist  von  alter  he!’kon!men.“  „item  unser 
gn.  fürst  und  herr,  oder  ein  schultheisz  von  seiner  gemein 
wegen,  haben  drei  Schätzer  zu  suchen  und  die  mit  pflichten 


zu  beladen,  zu  scliätzeii  wein  brod  fleisch  lisch  und  liäring, 
auch  buckling  zu  beselien,  alles  nach  gebUrenden  dingen  und 
ihren  verstand.“  werden  die  Strafgelder  nicht  gezahlt  oder 
gehen  die  gülten  nicht  zur  richtigen  zeit  ein,  so  hat  der 
schultheiss  das  recht,  darum  zu  pfänden,  w.  v.  Greusen- 
heiin,  1448:  „auch  so  weisen  die  von  Greuszen  zu  rechte, 
das  sie  den  ganerbin  zu  Rotenfelsch  alle  jare  geben  10  U 
Wirzpurger  werunge,  das  heiszt  banewein,  uinb  des  willen 
das  die  hern  von  Rotenfelsch  keinen  banewein  mugen  dar 
legen  und  keinen  feilen  kaufe  versperren  sollin.  und  wann 
der  Schultheis  adir  die  heiinbrich  soliche  pfeiiden  wollin.die 
solich  gelt  schuldig  sein,  so  sol  der  Schultheis  soliche  pfand 
halten  vierzehen  tage;  und  wann  die  vierzehen  tage  usz 
sein,  so  soll  der  schultheis  vor  dem  kirchhof  zu  in  sprechen : 
ir  gesellen  loset  iuwer  pfand,  sie  vergen  anders,  lösten  die 
dann  soliche  pfand  nicht,  vergingen  sie  dann  dar  über,  so 
were  der  schultheis  adir  die  heinbrich  nimants  darumb  icht 
pflichtig.“  w.  V.  Nieder-Altertheini,  1430;  Amorbach,  1305; 
Hofheim;  Oberbessenbach,  die  einnahmen  des  schultheissen 
bestehen  teils  in  fälligen  Strafgeldern,  teils  in  einer  be- 
stimmten quote  des  klaggeldes  oder  in  holzlieferungen.  w.  v. 
Kreuzwertheim,  1449:  „wirt  ime  die  siecht  busze  gewiesen, 
das  ist  dem  schultheiszen  15  ^.“  w.  v.  Theilheini,  1473: 
„item,  claggelt  von  dem  gülden  6 \ zwei  theil  den  schoepfen 
und  dem  schultesen  das  drittheil.“  w.  v.  Golmuthausen,  1504. 
w.  V.  Hausen,  1449:  „item  als  dick  mau  geschworn  niontag 
heit,  so  soll  man  von  der  gemeynd  wegen  zu  Husen  eim 
jeglichen  schultheiss  geben  ein  gerwn  holtz.“  hingegen  hat 
auch  der  schultheiss  wieder  naturalabgaben  an  den  vogt  zu 
liefern,  so  der  schultheiss  zu  Krotzenburg  an  jeglichem  ge- 
richtstag.  w.  v.  Krotzenburg,  1365. 

§•7.  Interessant  ist  es  zu  betrachten,  wie  sich  in 
Franken  bei  den  zahlreichen  herrsch afteii , welche  sich  da- 
selbst befanden,  die  gerichtsherrlichkeit  entwickelte,  viele 
gerichte  gehören  nicht  bloss  einem  einzigen,  sondern  mehreren 
gerichtsherreu  an.  einer  allerdings  ist  gewöhnlich  oberster 
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lierr  und  vogt  des  gerichtes  und  liat  deshalb  auch  die  meisten 
rechte,  ihm  oder  seinem  vogt  gehört  der  grösste  teil  der 
busse.  in  der  regel  hat  nur  er  oder  sein  vogt  den  stab  in 
der  hand  und  richtet,  während  die  vögte  oder  schultheissen 
der  nebeiigerichtsherren  häufig  nur  hör  eher  und  lausch  er 
sind  und  schweigend  der  gerichtssitzung  auwolmen  müssen, 
manchmal  jedoch  geht  der  stab  von  hand  zu  hand  und  die 
verschiedenen  vögte  fragen  und  richten  abwechselnd,  in- 
dessen finden  sich  im  einzelnen  so  viele  modificationen,  dass 
es  zweckdienlich  erscheint,  soweit  die  weistümer  darüber 
aufschluss  geben,  die  art  und  weise  dieser  konkurrieren- 
den g e r i c h t s b a r k e i t bei  den  einzelnen  gerichtskategorien 
näher  in’s  äuge  zu  fassen. 

§ 8.  Land-  oder  centgericht. 

Der  ort  ßirkenfeld  gehörte  zum  centgericht  Remlingen, 
wurde  uiiii  ein  bewohner  Birkenfelds  am  centgericht  zu  Rem- 
lingen bussfällig,  so  musste  er  nicht  nur  die  centbusse  am 
dortigen  centgericht  entrichten,  er  musste  auch  noch  ausser- 
dem dem  gerichtsheiTU  von  Birkenfeld  eine  bestimmte  straf- 
summe  zalilen.  dies  war  also  mehr  eine  indirekt  konkur- 
rierende gerichtsbarkeit.  w.  v.  Birkenfeld,  1448:  „sie  weisen 
auch  zu  Birkeufelt  zu  rechte,  were  es  das  einer  zu  Rem- 
lingen uf  der  zent  buszfellig  würde,  so  sol  er  auch  den  hern 
von  Rotenfelsch  U gelds  verfallen  sein,  und  der  butel 
von  Remlingen  sol  keinen  in  Bii’kenfelt  pfenden  umb  keine 
busze  Oll  laube,  es  sei  dann,  das  die  hern  v.  R.  umb  ir 
busze  vor  gepfaudt  haben.“  am  centgericht  von  Remlingen 
ist  der  oberste  gerichtsherr  der  graf  von  Wertheim,  sein 
centgraf  setzt  auf  eigene  taust  büttel  und  schölfen  ein.  er 
kann  aiicli  am  centgericht  auf  die  busse  verzichten,  letzteres 
darf  er  jedoch  nur  ohne  eiitgelt  und  anderweitige  abfindung. 
der  vogt  von  Hohenburg  hat  nämlicli  das  recht,  den  cent- 
grafen auf  seinen  eid  zu  fragen,  ob  dies  wirklich  sich  also 
verhalte,  der  centgraf  des  grafen  von  Wertheim  hat  den 
stab  in  der  hand  und  ist  richter;  er  kann  gericht  halten,  so 
oft  er  will,  nur  muss  er  es  seinem  kollegen  von  Hohenburg 
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drei  tage  zuvor  verkünden,  erscheint  letzterer  nicht  oder 
auch  sonst  niemand  von  Holienburg,  kann  er  unbeküininert 
das  gericlit  abhalten,  ist  ferner  jemand  am  centgericlit  hin- 
gerichtet worden,  so  kann  der  centgraf  ihn  begraben  lassen, 
ohne  weiter  nach  dem  vogt  von  Hohenburg  zu  fragen,  im 
falle  er  nämlich  nichts  für  diese  gegebene  erlaubnis  nimmt, 
hat  er  etwas  dafür  bekommen,  so  gebührt  dem  vogt  von 
Hohenburg  ein  drittel  davon,  w.  v.  Kernlingen,  1409:  „auch 
sal  unsers  heren  amptman  von  Wertheim  den  stap  in  der 
haut  haben,  und  der  mag  auch  alle  busze  iossen  farn,  die 
weil  er  an  gericht  sitzt,  on  das  das  an  den  hals  get.  und 
was  er  auch  busze  leszt,  die  sal  er  durch  gots  willen  Iossen, 
on  golt  und  6n  silber;  und  wann  des  ein  voit  von  Hoenburg 
einem  zeiitgrefen  zu  R.  nicht  gleuben  wolte,  so  mag  er  in 
trogen  bei  seinem  eide  den  er  seinem  heren  und  der  zente 
geton  habe,  das  er  die  busze  on  golt  und  6n  silber  habe 
losse  farn.  auch  mag  unsers  gn.  h.  amptman  von  Wertheiin 
schepfen  mid  butel  setzen  und  entsetzen  ön  eins  amptmans 
von  Hoenburg  wort  und  wissen,  auch  mag  ein  amptman 
unsers  gn.  h.  von  Wertheini  das  gericht  uf  slagen  oder  ge- 
richt haben  wann  er  wil,  und  auch  als  dicke  als  er  wil,  6n 
einen  amptman  zu  Hoenburg.  doch  wann  das  ist,  das  ein 
berufen  gericht  sal  werden,  das  man  einen  verderben  wil,  so 
sals  ein  amtman  oder  zentgrefe  unsers  heren  von  Wertheim 
einem  amptman  zu  Hoenburg  drei  tage  vor  wissen  Iossen. 
weres  dann,  wann  man  den  clegern  helfen  solte,  quenie  dann 
der  amptman  von  Hoenburg  nit  darzu,  so  sal  sich  unsers 
heren  amptman  von  Wertheim  umbe  sehen,  ab  er  imant  von 
Hoenburg  an  der  zente  sehe  sten.  sehe  er  dann  einen  den 
er  kente,  den  sal  er  nider  uf  den  stul  heiszen  sitzen,  wer 
aber,  das  er  nimande  sehe,  so  mag  er  doch  wol  richten  on 
einen  amptman  von  Hoenburg.  wann  auch  ein  schedelich 
man  verderbet  wKt,  so  mag  ein  amptman  oder  zentgrefe 
unsers  heren  von  Wertheini  wol  erleuben,  das  man  denselben 
man  begraben  mag,  on  einen  amptman  zu  Hoenburg.  das 
sal  er  aber  tun  on  golt  und  on  silber.  weres  aber,  das  er 
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icht  mite  davon  neme,  die  sal  er  einem  voit  zu  Hoenburg 
das  dritten  geben.“  fast  ganz  die  nämlichen  bestimmungen 
gelten  auch  an  dem  centgericht  von  ^\"ertheim  für  den  cent- 
grafen von  Wertheiin  und  den  vogt  von  Hohenburg,  w.  v. 
Wertheim,  1884.  in  Xeuenkirchen  ist  oberster  gerichtsherr 
der  bischof  von  Bamberg,  von  der  gerichtssteuer,  dem  sal- 
pfeunig,  welchen  jeder  centptlichtige  an  den  drei  gerichts- 
tagen  im  jahre  zu  entrichten  hat,  erhält  der  centgraf  (judex) 
des  bischofs  2/^.  er  zieht  ihn  nämlich  an  zwei  gerichtstagen 
für  sich  ein,  während  derselbe  am  dritten  dem  centgrafen 
von  Forchheim  entrichtet  werden  muss.  w.  v.  Neuenkirchen, 
1348:  „item  nota,  (piod  quelibet  area  in  prefata  hofmarchia 
posita  ad  iudiciiim  pertinens  dat  in  quolibet  dictorum  iudi- 
ciorum  unum  denarium  babenbergensem , qui  vulgariter  dici- 
tur  salpfenning , et  de  eisdem  denariis  iudex  recipit  duas 
partes,  videlicet  in  duobus  iudiciis.  tertiam  vero  partem, 
sive  qui  daiitur  in  tertio  iudicio , recipit  iudex  ceiite  in 
Foricheim.“  am  centgericht  zu  Kaltensondheini  sind  die  grafen 
von  Heuneberg  gerichtsherren.  herrscht  zwisclien  ihnen  beiden 
jedoch  Uneinigkeit,  so  kann  jeder  von  ihnen  durch  seinen 
centgrafen  ein  eigenes  gericht  besetzen  lassen,  w.  v.  Kalten- 
sondheini,  1447:  „vnd  wer  es,  das  bede  hern  nit  eins  weren, 
so  mag  yder  her  ein  gericht  sietzen  mit  seinem  zentgreuen.“ 
am  centgericht  zu  Melrichstädt  ist  oberster  gerichtsherr  der 
bischof  von  \\'ürzburg,  mitgerichtsherr  aber  der  graf  von 
Henneberg,  der  bischölliche  centgraf  hat  stab  und  bann,  der 
hennebergische  ist  nur  ein  horcher  und  darf  nicht  in  den 
gang  der  gerichtsverhandlung  eingreiten.  selbst  die  schötfen 
sind  dort  geteilt,  a^oii  den  14  centschötfen  müssen  wenigstens 


7 würzburgisch  sein.  w.  v.  Melrichstädt , 1523.  im  cent- 
gericht zu  der  Eiche  (in  der  nähe  von  Klingenberg)  ist  der 
amtmann  von  Bickenbach  träger  und  lichter,  sein  kollege 
aber,  der  amtmann  von  Rieneck,  hatte  das  recht,  ihm  den 
stab  aus  der  hand  zu  nehmen  und  selbst  einzugreifen,  wenn 
ihm  ersterer  den  rechten  seines  herrn  entgegen  zu  handeln 
schien,  versäumt  einer  der  amtleute  das  gericht,  so  kann 
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der  aiiweseiide,  olme  sich  weiter  um  deu  andern  zu  kiiminern, 
das  g’ericlit  ahlialteii.  w.  d.  cent  zu  der  Eiclie : „ wir  teilen 
aucli,  das  der  von  Bickenhacli  amptleut  fregere  sollen  sein 
vft  derselben  zente  dem  armen  als  dem  reichen  angeuerde. 
were  aber,  das  der  amptman  so  dorrecht  were,  das  er  nicht 
getregen  kondt,  ader  das  der  hern  von  Eieneck  amptman 
deuchte,  das  er  nicht  ein  gleicher  freger  Avere,  der  meclite 
ime  den  stap  auss  der  handt  nemen  vnd  fregen.  auch  teiln 
wir,  vlF  welcher  seyten  der  amptman  vif  der  zente  nicht 


were,  so  meclite  der  ander  amptman  fi-agen  ongeuerde,  also 
das  das  gericht  nicht  nyder  lege.“  am  centgericht  zu  Burg- 
jassa  ist  oberster  gerichtsherr  der  graf  von  Hanau ; mit- 
gerichtsherren  sind  daselbst : Hans  von  Hutten  und  Eberhard 
von  Thüngen.  der  graf  von  Hanau  setzt  den  centgrafen  und  den 
büttel  ein.  die  bussen  werden  unter  die  verschiedenen  gerichts- 
herren  und  den  centgrafen  verteilt,  doch  so,  dass  den  haui»t- 
anteil  der  oberste  gerichtsherr  bekommt,  w.  v.  Jhirgjassa,  1451. 

§ 9.  Stadt-  und  höhere  dorfgerichte. 

Zu  Bieneck  ist  der  graf  von  Rieniick  oberster  gerichts- 
herr, doch  hat  auch  das  erzstift  von  Mainz  und  die  graf- 
schalt von  Hanau  rechte  daran,  deshalb  muss  der  richter, 
welchen  der  graf  von  Rieneck  einzusetzen  hat,  auch  allen 
teilhabern  treue  geloben,  die  gerichtseinkünfte  werden  ver- 
teilt, doch  kommt  mehr  als  die  hälfte  davon  auf  die  herr- 
sclialt  von  Rieneck.  w.  v.  Rieneck:  „item  die  herschaft  von 
Rienegkh  hat  macht  als  oft  des  noit  geschieclit  eynen  zent- 
gretten  nach  irem  Avolgefallen  zu  bestellen,  vnd  so  der  also 
bestalt  ist,  sal  der  zentgretf  furtter  dem  stittt  von  Meintz 
vnnd  herschaft  von  Hanaiiwe  ader  men  amptleuten  zu  iren 
rechten  auch  geloben,  item  so  iiij  ^ gefallen  zu  Rieneck, 
so  sein  der  pfennig  zwen  rineckisch  bestadt,  dornach  ist 
eyner  hawnisch,  der  vurd  ist  halp  meintzisch  vnd  das  ander 
theil  ist  rineckisch.“ 

i:}  10.  Niedere  dorf-  und  stadtgeriehte. 

In  Pfelbach  ist  oberster  vogt  der  erzbischof  von  Mainz, 
er  oder  sein  amtn|ann  hält  das  gericht,  das  jedoch  zuvor  den 
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herren  von  Riedern  angesagt  werden  muss,  des  erzbischofs 
amtmann  kann  aut  die  busse  verzichten,  verzichtet  er  nicht, 
so  gehört  den  herren  von  Riedern  ein  drittel  davon,  w.  d. 
cammerforstgerichts  zu  Burgstadt,  1465.  in  Gottersdorf  ist 
der  herr  von  Dürn  oberster  vogtherr,  mitgerichtsherr  der  abt 
von  Amorbach,  ersterer  richtet  und  kann  die  busse  fahren 
lassen,  letzterer  muss  sich  dieser  anordnung  fügen,  w.  v. 
Gottersdorf,  1395.  auch  in  Amorbach  ist  der  erzbischof  von 
Mainz  oberster  herr  und  sein  amtmann  ist  des  gerichtes  da- 
selbst ein  besetze!-  und  entsetzer  und  ist  gebieter  und  ver- 
bieter  an  dem  gericht.  was  jedoch  an  busse  fällig  wird,  ge- 
hört zur  hälfte  dem  abt  von  Amorbach,  dessen  schul theiss 
auch,  wenn  des  erzbischofs  amtmann  verhindert  ist,  das  gericht 
leitet,  w.  V.  Amorbach,  1395.  fast  ganz  gleich  wie  die 
vorhergehenden  sind  die  gerichtsverhältnisse  im  Aniorbacher 
l)ezirksgerichte  zu  Kirchzell,  1395.  zu  Neustadt  und  Erlach 
sind  die  herren  von  Rotenfels  und  der  abt  von  Neustadt  ge- 
richtslierrii,  jeder  hat  einen  schultheissen.  oberster  vogt  ist 
der  herr  von  Rotenfels,  w.  v.  Neustadt  und  Erlach,  1494. 
in  Eibelstadt  betinden  sich  drei  vögte,  der  vogt  des  doni- 
probstes  von  Eibelstadt,  der  vogt  der  herren  von  Rottenburg 
und  der  vogt  der  domherren  von  Muirzburg.  der  domprobst 
von  Eibelstadt  ist  oberster  gerichtsherr  und  sein  vogt  ist 
richter.  die  bussen  gehören  zur  hälfte  ihm,  zur  hälfte  seinem 
vogt,  die  anderen  gerichtsherreu  erhalten  nichts,  doch  können 
auch  die  letzteren  deu  stab  in  die  hand  nehmen  und  fragen, 
wenn  sie  glauben,  vom  Eibelstadter  amtmann  in  ihren  und 
ihrer  herren  rechten  benachteiligt  zu  sein,  alle  14  tage  hält 
dei-  vogt  des  domprobstes  gericht.  versäumt  er  dies  jedoch 
dreimal,  so  haben  die  andern  vögte  das  i-eclit,  gericht  zu 
helfen,  sie  müssen  aber  sofort  den  stab  dem  vogt  des  dom- 
probstes übergeben,  wenn  dieser  am  gericht  erscheint,  w.  v. 
Eibelstadt,  1396.  in  Nieder- Altertheim  ist  der  graf  v.  Wert- 
heini  oberster  herr  und  sein  schultheiss  ist  der  richter.  mit- 
gerichtsherr ist  der  probst  von  Holzkirchen,  welcher  nur 
einen  scliAveigendeii  schultheissen  am  gericht  halten  darf,  der 
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\\  ertlieiiner  sdiultheiss  ivSt  aber  der  aiig'eselieiiere , er  kann 
auch  die  busse  falireii  lassen,  in  besuf?  auf  die  j^ericlitsein- 
nalnnen  ist  es  jedoch  anders,  liier  erliält  den  gTösseren  teil 
der  strafgefälle  der  scliultheiss  des  gröbstes  von  Holzkirclien, 
w.  V.  Nieder- Altertheiin,  1480.  ebenso  verhält  es  sich  in 
Helblingstatt.  w.  v.  Helblingstatt.  1410.  in  Vttingen  ist 
ebenfalls  der  graf  von  Wertheiin  oberster  herr  und  hält  da- 
selbst seinen  aintniann,  während  der  probst  von  Holzkirdien 
nur  einen  schweigenden  schultheissen  halten  darf,  lässt  der 
gräfliche  anitinann  die  busse  fahren,  muss  der  scliultheiss  des 
probstes  es  dulden;  zielit  er  die  busse  ein,  so  erhält  dei- 
letztere  ein  viertel  wein,  versäumt  jedoch  der  bussfällige 
den  wein  noch  während  des  gerichtes  zu  erlegen,  so  muss 
er  es  dem  Holzkirchener  schultheissen  mit  30  Pfennigen  büssen. 
w.  V.  Vttingen,  1410.  w.  v.  Lengfurt,  1448.  in  Bülfrigheim 
teilen  sich  der  graf  von  Wertheim  und  der  abt  von  Amorbadi 
in  die  geriditsbarkeit.  ersterer  ist  der  oberste  vogt  und  sein 
scliultheiss  der  lichter,  der  die  busse  fahren  lassen  kann, 
w.  V.  ßüfrigheini,  1406.  in  Holzkirchhausen  sind  die  gleidien 
gerichtsverhältnisse  wie  in  Vttingen,  nur  erhält  hier  des 
probstes  scliultheiss  den  grösseren  teil  der  busse.  der  buss- 
fällige kann  dafür  ein  viertel  wein  zahlen,  so  lauge  das  ge- 
richt  währt;  versäumt  er  die  zeit,  muss  er  dem  jirobst  für 
voll  büssen.  w.  v.  Hausen,  1449.  av.  v.  Dieftenthal,  1449. 
in  Büttelbrunn  ist  oberster  herr  der  graf  von  Wertheini,  dessen 
schultheiss  allein  frager  und  lichter  ist.  mitgerichtsherr  ist 
dec  abt  von  St.  Burkhard  in  V'ürzburg  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  letzterem  2'^  der  Strafgelder,  der  herrschaft  von 
Wrtheim  aber  nur  ein  drittel  davon  zukommt,  av.  v.  Büttel- 
brunn, 1443. 

§ 11.  CTiitsherrliche  hofgerichte. 

Auf  den  gütern  der  stiftsherren  von  St.  Peter  und  Alexander 
in  Aschalfenburg  zu  Nieder-Pleichfeld,  Kürnach  und  Esleben 
halten  ihre  vögte  gericht  und  ziehen  auch  die  Strafgelder  für  sich 
ein.  zAATimal  im  jahr  kommen  jedoch  die  eigenherren  voiiAschaf- 
feiiluirg  oder  ihre  vei'Aveser  und  halten  daselbst  gericht.  dazu 
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müssen  die  vögte  geladen  Averden.  an  diesen  beiden  gerichten 
haben  sie  zuerst  den  stab  in  der  hand  und  nach  ihnen  erst 
die  vögte.  Avas  für  büssen  aber  da  fällig  Averden,  die  ge- 
hören ebenflills  den  Vögten,  w.  v.  Unter-Pleichfeld,  Esleben 
und  Kuernach,  1400.  av.  v.  Nieder-Pleichfeld  und  Kuernach, 
1407.  in  Sendelbach  ist  der  bischof  von  AVürzburg  oberster 
vogt  und  heiT.  wird  daselbst  min  gegen  seine  geböte  \’'er- 
stossen,  so  hat  sein  gutsherrlicher  beamter,  der  die  kellerei 
in  Neustadt  hat,  die  herren  von  Rotenfels  zu  ersuchen,  ihm 
inifl  flpni  bisphnf  ?.u  ilirem  reclit  zu  A^erhelfen.  dafür  erhalten 


die  herreu  von  Rotenfels  auch  einen  teil  der  busse.  w.  v. 
Sendelbach,  1494:  „item  sie  weisen  auch,  Aver  die  gebot 

veracht,  soll  und  mag  ein  keller,  oder  Aver  die  kellerei  in 
hat  zu  Neustatt,  hinder  sich  greifen  und  ersuchen  um  hülf 
und  anruefen  die  jene,  die  das  haus  von  Rotenfels  in  liätten. 
dieselbige  von  Rotenfels  an  derselbigen  biiez  sollen  haben 
und  nehmen  , den  6.  Schilling  pfennig,  als  von  alter  herkom- 
men.  dabei  mein  gn.  h.  von  Würzburg  für  obersten  vogt 
und  herren  zu  vermerken  ist.“  in  Golmuthausen  hegt  der  hof- 
mann und  richter  auf  dem  hof  von  Golnmthausen  das  gericht 
\mn  Avegen  des  grafen  von  Henneberg,  des  abtes  Amn  Herrn - 
breitingen,  des  Heimebergischen  vogtes,  seinet-  und  der  zAvölfer 
Avegen.  w.  v.  Golnmthausen,  1 504.  in  Hofstätten,  Massenbuch  und 
Halsbach  hat  das  kloster  zu  Schonrein  viele  güter.  Aver  auf 
diesen  bussfällig  wird,  büsst  es  dem  prior  von  Schonrein, 
auch  die  herren  von  Bickenbach  haben  daselbst  güter.  Avas 
nun  auf  diesen  gefrevelt  Avird,  das  Avird  den  Bickenbachs 
verbüsst,  doch  in  der  Aveise,  dass  der  prior  von  Schonrein 
ein  drittel  der  busse  bekommt,  der  prior  von  Schonrein  kann 
auch  schultheissen  setzen,  doch  nur  mit  geuehmigung  der 
andern  herren,  besonders  des  grafen  von  Rieneck.  der  prior 
ist  richter  und  hat  den  stab;  will  er  ihn  nicht,  so  nimmt 
ihn  der  schultheiss  Amn  Hofstätten;  hat  auch  dieser  nicht 
zeit,  erhält  den  stab  der  sclmltlieiss  von  Klassenbuch;  bei 
Verhinderung  des  letztgenannten  kommt  er  endlich  an  den 


schultheissen  von  Halsbach. 


Hofstätten,  Massenbuch, 


I 


Halsbacli,  1456.  die  stiftslierreu  vou  Ascliaftenbiirg’  haben 
auf  ilirem  fronhof  ein  g-ericlit,  zu  dem  aucli  der  graf  von 
Rieneck  einen  lusener,  d.  li.  einen  liorclier  oder  schweigen- 
den scliultheissen  scliickeii  kann,  lässt  der  scliultlieiss  von 
Aschatfenburg  die  busse  fahren,  muss  es  der  grätliclie  scliul- 
theiss  geschehen  lassen ; wird  sie  eingezogen,  erhält  die  herr- 
schaft  von  Rieneck  den  dritten  teil  davon,  w.  v.  Grolzbach,  1354. 

§ 12.  Der  gerichtsherr  (wo  er  selbst  gericht  hält), 
centgraf,  vogt  und  scliultlieiss  sind  die  eigentlichen  richter, 
welche  das  gericht  hegen  und  fragen,  kurz  den  ganzen  prozess 
leiten;  iirteilstinder  sind  die  Schöffen,  ursprünglich  übte 
diese  thätigkeit  die  ganze  gemeinde,  seit  Karl  dem  grossen 
kam  das  schöffeiikollegium  auf.  aber  auch  in  den  späteren 
jahrhuuderten  des  mittelalters  finden  sich  immer  noch  reste 
dieser  mitwirkuiig  der  ganzen  gemeinde,  wenn  sie  auch 
schliesslich  nur  darin  bestehen,  dass  die  gemeinde  durch  ihre 
gegen  wart  gleichsam  als  zeugin  und  bestätigeriii  des  ge- 
wiesenen Spruches  tungiert,  w.  v.  Kreuzwertheim , 1449: 
„an  einem  vollen  gehegten  gerichte  wiesen  die  schöpfen  in 
gegenwertigkeit  der  gemeinde.“  w.  v.  Herrnbreitingen,  1460 
(vgl.  kap.  IV  § 2 abschn.  I).  die  ursprüngliche  schötfenzahl 
war  sieben,  w.  v.  Theilheim,  1473.  doch  findet  sich  auch 
die  doppelte  zahl  von  sieben:  vierzehn,  w.  v.  Wertheim, 
1422:  „wir  . . . alle  virzehen  zenteschepfen  der  zente  und 
dez  lantgeriechts  zu  Wertheini  bekennen.“  w.  v.  Melrich- 
städt,  1523.  ferner  finden  wir  noch  in  den  fränkischen  weis- 
tümern  die  zahl  zwölf  (w.  v.  Kaltensondheim,  1447;  w.  v. 
Hofheini;  w.  v.  Laudenbach,  1468)  und  auch  die  zahl  drei, 
w.  V.  Hofstätten,  Massenbuch,  Halsbach,  1456.  eingesetzt 
werden  die  Schöffen  durch  den  gerichtsherrn,  beziehungsweise 
seinen  richterlichen  beamten,  w.  v.  Remlingen,  1409:  „auch 
mag  unsers  gn.  h.  amptman  von  M'ertheim  schepfen  . . . 
setzen  und  entsetzen.“  w.  v.  Kaltensondheim,  1447:  „auch 
teyleii  wir  vor  recht,  wers,  das  der  schöpffen  gebruch  were 
an  dem  obgnanten  gericht,  in  welchs  hei’rn  teyl  des  entbrech, 
in  demselben  teil  sol  der  lierr  nemen.  das  der  scliöpffenstul 
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bestalt  wurde.“  w.  v.  Hartheim,  1424.  am  centgericht  zu 
Xeuenkirchen  findet  sich  folgender  brauch,  zu  demselben 
gehören  nämlich  sieben  güter,  mit  welchen  das  schöffenamt 
verbunden  ist.  der  jeweilige  inhaber  dieser  güter  ist  schölte, 
wird  er  aber  zum  schöffenamt  untauglich,  so  muss  er  einen 
andern  an  seine  stelle  setzen,  w.  v.  Neuenkirchen,  1348: 
„item  nota,  quod  in  dicta  hofmarchia  sunt  septeni  mansi.  — 

et  residentes  in  eisdem  gerunt  vices  scabinorum  in 

predictis  iiidiciis,  et  qui  per  se  insufficiens  fuerit  ad  officium 
scabinatiis  talis,  alium  ponet  loco  sui.“  die  Schöffen  sind 
geschworene,  sie  werden  auf  das  schöffenamt  beeidigt,  dass 
sie  die  rechte  ihrer  gerichtsherren  und  deren  beamten  treu 
bewahren,  w.  v.  Remlingen,  1409  : „auch,  weres  sache  das 
ein  schepfe  oder  sust  einer,  wer  der  wer,  der  an  die  zente 
solte  swern,  der  sol  einem  amptman  unsers  gn.  h.  zu  Wert- 
heim mit  treubeii  an  die  haut  geloben  und  des  dornoch  zu 
den  heiligen  swern , idem  heren  zu  gewarten  zu  seinen 
rechten.“  w.  v.  Wertheim,  1384.  w.  v.  Kaltensondheim, 

1447:  „ vnd  teylen  an  dem  egnanten  gehegten  gericht 

vnd  sprechen  das  vnser  iglicher  uf  die  eyde,  die  wir  den 
egenanten  vnsern  hern  von  Henneberg  vnd  dem  schöpfenstul 
getlian  haben.“  w.  v.  Laudenbach,  1468:  „wir  dise  hernach- 
geschrieben gelobt  und  geschworn  schöpfen.“  erfordernis 
zum  schöffenamt  war,  dass  der  schölte  einen  guten  leumund 
besass  und  von  ehelicher  abkunft  war.  w.  v.  Melrichstädt, 
1523:  „item  die  vierzehen  schöpffen  sollen  sein  fromb,  ehe- 
licli  geporn,  vnnd  soll  keiner  einen  bösen  leumund  vff  ime 
haben.“  das  amt  der  Schöffen  war,  einmal  das  recht  zu 
weisen,  zu  öffnen,  was  von  alters  her  gebrauch  und  rechtens 
sei.  von  dieser  thätigkeit  der  Schöffen  geben  fast  sämtliche 
weistümer  Zeugnis,  sie  haben  ferner  die  pflicht,  frevel  und 
vergehen  zu  rügen,  w.  v.  Mümlingen,  1422:  „item  man 
frogt  an  demselben  u.  obg.  hn.  gericht  nach  sinen  roder 
eckern,  obe  ynian  zöge  in  hoffe  oder  in  guter  oder  für  sich 
hüte  für  eigen,  wer  daz  thete,  den  müsten  die  scliopffen 
i-üß-eii  uff  den  eid.  alse  liefen  sich  zwen  wunt  geslahen.“  w. 
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V.  Lolir,  1425.  die  schüffen  waren  die  urteiler,  sie  mussten, 
wie  sich  das  Melriclistädter  weistuin  vom  jalir  1523  ans- 
drückt, „so  miindig-  vnd  kundig-  seyn,  das  sie  alle  vrtlieyl 
wissen  sollen.“  kam  ilmen  aber  doch  etwas  vor,  das  sie 
nicht  verstanden,  so  hatten  sie  sich  um  rechtsbelehrung  an 
ein  anderes  g-ericht  zu  wenden,  w.  d.  cent  zu  der  Eiche: 
„auch  teiln  wir,  were  es,  das  wir  eins  rechten  vlt  der  ob- 
g-enanten  zente  bedoröten,  vnd  das  nicht  verstehen  oder  er- 
kennen mechteu,  das  sollen  wir  holen  zw  Osthevm  an  dem 
landg-erichte.“  der  schölte  muss  am  gericht  erscheinen;  ent- 
schuldigt wird  sein  ausbleiben  nur  dur(di  wassersnot  und  ähn- 
liches. w.  V.  Melrichstädt,  1523:  „item  Avenn  einem  schöpften 
zn  gericht  verkündigt,  vuud  dartzu  gehen  will  vnnd  kompt 
an  Wasser,  darüber  er  gehen  muss,  soll  er  nein  gehe  biss 
an  die'knye,  vnnd  sein  stap  für  sich  setzen,  ist  das  wasser, 
das  ime  an  die  knye  geht,  zu  tief,  so  soll  er  ein  halb  meyl 
wegs  nauft  vnnd  nab,  vnd  wider  nein  byss  an  die  knie 
geheim  vnnd  sein  stap  für  sich  setzen ; bednnckts  ime  zu  t3"ft, 
mag  er  heim  gehen,  vnnd  hat  ine  nymands  darunib  zu 
straften.“  was  die  entschädigimg  der  schölten  betrilft,  so 
haben  sie  anteil  am  „salpfennig“,  der  gerichtssteuer  (w.  v. 
Xeuenkirchen,  1348),  au  den  bussen  (w.  v.  Kreuzwertheim, 
1449),  am  klaggeld  (w.  v.  Hof  heim);  sie  erhalten  auch 
naturalabgaben , so  an  wein  (w.  d.  Amorbacher  bezirks- 
gerichts  zu  Kirchzell,  1395),  wie  an  fischen,  w.  v.  Krotzen- 
burg, 1415:  „anderwerbe  sprachen  die  schelten,  daz  e.A'ii  ig- 
licher  fischer  zu  Crotzenburg  sy  yn  schuldig  von  syme  ge- 
zauwe  eynen  dienst  fische  zu  dem  vnisze,  und  sal  iglicher 
fischer  sin  fische  breugeu,  die  er  dan  in  den  vierczehen  tagen 
gefangen  halt,  die  besten  unde  nit  die  ergesten,  unde  die 
schelten  darusz  laissen  nenien  als  vil,  bisz  daz  sie  sprechent: 
hör  ulf,  du  hast  wol  gedienet.“ 

§ 13.  Als  unterbeamter  und  gerichtsdiener  fungiert  der 
büttel.  er  führt  auch  den  nainen  knecht,  landknecbt,  frei- 
bot, gemeindeknecht,  eingesetzt  wird  er  von  dem  gericlits- 
herrn  (w.  v.  Melrichstädt,  1523),  dem  amtmann  (w.  v.  Rem- 


1 


65 


lingen,  1409)  und  der  gemeinde  (w.  v.  Eibelstadt,  1396). 
auch  kommen  sogenannte  büttellehen  vor.  wer  die  inne  hat, 
muss  das  amt  eines  bütteis  verwalten,  w.  v.  Neuenkirchen, 
1348:  „item  in  eadem  hofmarchia  sunt  duo  feoda  sita  in 
Elteltröich,  tpie  dicuntur  putellehen,  quoruin  ofticium  est  pre- 
dicta  iudicia  preconizare,  homines  citare  et  alia,  (pie  ad  pre- 
cones  pertinent,  legitime  exercere.“  der  büttel  soll  sein 
„warhalftig  vnnd  glauplich“  (w.  v.  Melrichstaedt , 1523), 
seinen  herren  gehorsam  (w.  v.  Uuterpleichfeld,  Esleben  und 
Kürnach,  1400),  von  gutem  leumund,  unparteiisch  und  un- 
besteclilich.  er  wird  auf  sein  amt  vereidigt  und  hat  seinem 
herren  treue  zu  geloben,  w.  v.  Theilheim,  1473:  „item  der 
gemein  knecht  sol  von  einer  gemeinden  oder  dem  mereifiheil 
der  gemeinde  gewelt  und  gesatzt  werden,  und  sol  eines  guten 
lembets  (1.  leumuts),  fromb  und  warhaftig  sein,  derselbe  sol 
mit  handgebenden  trewen  geloben  dem  schulthesen  an  der 
herrn  stat,  und  darnach  einen  gelarten  eid  zu  gott  und  den 
heiligen  sclnrören:  dasz  er  recht  rügen,  auch  rechts  gebot 
thun  woeile,  dem  fremden  als  dem  bekanten,  dem  armen  als 
dem  reichen,  niemand  zu  libe  oder  zu  leid,  auch  nit  ansehen 
woeile  freuiidschaft,  feindschaft,  geschenk,  mite  oder  gäbe, 
noch  einigerlei  das  die  warheit  verhindern  moege,  ön  alles 
geverde.“  das  amt  des  bütteis  ist  folgendes,  er  muss  den 
gerichtsboten  machen,  die  schölten,  fürsprecher,  centmänner, 
angeklagten  u.  s.  av.  zum  gericht  laden  (av.  v.  Greussenlieini, 
1448),  am  gerichtstag  selbst  durch  ausrufen  und  glocken- 
läuten  den  beginn  desselben  verkünden  (w.  v.  Lohr,  1425). 
er  hat  am  gericht  die  frevel,  Avelche  er  in  erfahrung  gebracht, 
zu  rügen  (av.  v.  Theilheim,  1473.  w.  v.  Krotzenburg,  1415), 
er  fordert  die  fälligen  bussen  ein  und  pfändet  darum  (av.  v. 
Nieder- Altei-theim,  1420).  bei  der  herstellung  der  riclitstätte 
hat  er  thätig  zu  sein,  er  muss  den  armen  Sünder  zur  fem- 
statt  tühren  und  dgl.  (av.  v.  Herrnbreitingen,  1460).  er  hat 
auch  den  „siebenden“  zu  hegen  (av.  a^  Gottersdorf,  1395. 
vgl.  § 0 d.  k.).  an  stelle  des  centgrafen  hat  auch  der  büttel 
des  Centgerichtes,  Avenn  Unruhen  in  der  cente  ausbrechen,  die 
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cfiiitmänner  aufzubieteii  (w.  v.  Birkeiifeld,  M4S.  \v.  v.  Greus- 
seiilieim,  1448).  als  Efiitsiierrliclier  beamter  liat  er  um  «•iilten 
und  zinsen  zu  pfänden,  das  bestliaui»t  einznzielien  u.  dgl. 
(w.  V.  Unterpleiclifeld,  Esleben  und  Kiirnacli,  1400),  abge- 
selien  von  den  lelien,  welclie  meist  mit  dem  bnttelamt  ver- 
bunden sind,  bezielit  er  auch  boteng’ebiiliren,  teils  geld,  teils 
ein  bestimmtes  niass  körn  oder  einen  brotlaib.  w.  v.  Lolii-, 
1425:  „so  sal  ein  hier  zentman  der  in  der  zent  g'esessen  ist, 

vtf  den  dorrten  einen  zentbuttel  ein  laib  brots  jerliclie  g-eben,  vnnd 
welche  ulf  den  dorlfen  vnd  in  der  stat  bawen,  ein  siglin  korns 
dartzu,  vnnd  so  ein  armer  man  das  lail)  brots  nit  hat  hat,  so  sal 
einer  einem  zentbuttel  nit  mehr  für  den  laib  brots  g-eben 
dan  sieben  heller.“  w.  v.  Melrichstädt,  1523.  die  g-erichts- 
herren,  welche  den  büttel  eiiijgesetzt,  können  ihn,  wenn  er 
seine  pflicliten  vernachlässig-t,  natürlich  auch  seines  amtes 
wieder  entsetzen,  w.  v.  Unter-Pleichfeld,  Esleben  und  Kür- 
nach,  1400:  item,  wer  ez  auch  Sache,  dasz  der  bottel  daran 
sumig  wer  oder  wurde,  so  mögen  die  obg,  herren  in  darunib 
nach  iren  gnaden  buszen  und  von  dem  botelampt  mit  sinen  zu- 
gehorden  setzen  äne  Widerrede  allermemdiclis,  und  wider  daran 
setzen,  ob  sie  wollen,  oder  eime  andern  lihen,  wann  er  ii-  ge- 
sworn  bottel  und  knecht  ist,  und  daninib  fri  ist,  noch  gulde  noch 
atzunge  von  den  guten  die  zu  dem  bottelampt  gehören  gäbet.“ 

§ 14.  Ausser  den  bereits  erwähnten  beamten  kommen 
noch  andere  personen  vor,  die  teils  direkt,  teils  indirekt  mit 
dem  gericht  in  beziehimg  stehen,  dies  sind  einmal  die  für- 
s p r e c h e r.  dieselben  bildeten  keinen  eigenen  stand  wie  bei 
uns  heutzutage  die  advokaten.  es  Avaren  dies  nur  des  Pro- 
zesses besonders  kundige  leute,  welche  ihren  parteien  vor 
gericht  beistanden  und  sie  daselbst  v(U‘traten.  ein  beispiel 
liieAmn  bietet  das  weistum  von  Hofstätten  aus  dem  Jahre  1500. 

Ferner  kommen  am  gericht  Schreiber  vor,  dieselben 
werden  vom  amtmann  eingesetzt,  w.  v.  Wertheim,  1384. 
hie  und  da  versieht  diesen  dinst  auch  der  phirrer  des  ortes. 
w.  V.  Oberampferbach,  1 5.  jhdt.  in  Hofheiin  hat  der  bischof 
von  ^^4irzburg  oder  sein  schultheiss  das  recht,  eine  lebens- 
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mitteluntersuchungskommission,  die  sogenannten  Schätzer 
einzusetzen,  dieselben  haben  die  Avichtigsten  nahrungsmittel, 
Avie  brot,  fleisch,  Avein  und  dgl.  zu  untersuchen  und  zu  taxie- 
ren, Avo  sie  etAvas  vorschriftswidriges  finden,  müssen  sie  dies 
bei  gericht  rügen,  av.  v.  Hofheini:  „item  unser  gn.  fürst 

und  herr,  oder  ein  schul theisz  von  seiner  gemein  Avegen,  mit 
samt  dem  burgernieister,  haben  drei  Schätzer  zu  suchen  und 
die  mit  pflichten  zu  beladen,  zu  schätzen  Avein  brod  fleisch 
fisch  und  häring,  auch  buckling  zu  besehen,  alles  nach  ge- 
bürenden  dingen  und  ihren  verstand,  item,  Avelche  Avein  oder 
fleisch  nit  Avollen  schätzen  lassen,  das  seind  die  Schätzer 
einem  gei-icht  zu  rügen.“ 

Drittes  kapitel. 

Das  gerichtliche  verfahren. 

§ 1.  Die  Centgerichte  Avurden  in  Franken  alljährlich 
in  A'^erschiedener  zahl  abgehalten,  in  einzelnen  Ortschaften 
fand  alle  vierzehn  tage  centgericht  statt,  av.  v.  Lohr,  1425: 
„item  am  ersten  so  sal  alle  viertzehen  tage  zent  durch  den 
zentgrefen  vf  den  niontag  gehalten  werden,  es  tre}’be  dan 
das  ein  fe}"ertag  abe,  ader  sunst  andere  Sache  vnd  notturft 
vnsers  gnedigen  hern  von  Rieneck,“  av.  y.  Kaltensondheim, 
1447;  w.  V.  Melrichstädt,  1523.  andere  centgerichte  wurden 
des  Jahres  ZAveimal,  viermal,  die  meisten  Jedoch  dreimal  ab- 
gehalten. w.  V.  Krombach  und  Königshofen,  1380:  „item 
zum  ersten  Aviesen  sie,  das  sie  viertzehen  tage  von  sant 
IMartinsztag  vnd  viertzehen  tage  darnach  gericht  sollen  haben.“ 
AV.  V.  Herrnbreitingen,  1460:  „zu  dem  ersten  han  die  schellen 
gevrteilt  vnnd  zcu  recht  gesprochen,  dass  ein  abt  vnnd  herr 
zu  Breittingen  nach  alt  herkommen  vmiid  frejdieit  des  styftes 
mit  dem  zcentgreflen , lanthknecht  vnnd  den  schepften  vol- 
niacht  habe  fyre  gericht  dess  Jares  zue  sietzen  vnud  zu 
halden  mit  rüge  vnnd  allen  Sachen  in  eygenschaift  zu  be- 
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post  festum  purilicationis  beate  virginis , secundum  feria 
secunda  proxinia  post  octavam  peiitecostes , tertiuiu  Ibria 
secimda  post  festimi  beati  Galli.“  w.  v.  Greiiseidieim,  1448: 
„dri  gesNvorn  montag'.“  wieder  in  anderen  centen  konnte 
der  anitinann  oder  centgraf  gericlit  halten,  so  oft  er  wollte, 
w.  V.  Remlingen,  1409:  „auch  mag  ein  amptman  nnsers  gn. 
h.  von  Wertheim  das  gericht  nf  slagen  oder  gericlit  haben, 
wan  er  wil,  und  auch  als  dicke  er  wil.“  w.  v.  Wertheim, 
1384.  die  niederen  dort-  und  Stadtgerichte,  welche  meist 
den  namen  „geschworener  montag“  führen,  fanden  gewöhn- 
lich dreimal  im  jahre  statt,  w.  v.  Hausen,  1449;  Dieften- 
thal,  1449;  Altfeld,  1473;  Büttelbrimn,  1443;  Vttingen,  1410; 
Sonderriet,  1424;  Derdingen,  1410;  n.  s.  w.  ausserdem 
fanden  ott  noch  drei  (w.  v.  Neustadt  und  Erlach,  1494; 
Greusenheim , 1448;  Sendelbach,  1494)  oder  zwei  (w.  v. 
Haidenfeldt,  1420)  ersatz-  oder  sogenaimte  aftergerichte  statt, 
ferner  wurde  das  niedere  dorfgericht  auch  nur  zweimal  (w. 
V.  Theilheim,  1473:  am  s.  Walpurgeiitag  und  am  tag  des 
h.  Burkhart) ; w.  v.  Ginolfs,  1508:  Petersgericht  und  Martins- 
mahl) oder  einmal  (w.  v.  Rotenfels,  1494;  w.  v.  Schontra, 
1 5.  jh. : ein  Kiliansgericht),  aber  auch  viermal  (w.  v.  Lauden- 
bach, 1468;  Hof  heim;  Bülfrigheim,  1406:  „vier  vngebotten 
gerichte.“),  alle  vierzehn  tage  (w.  v.  Eibelstadt,  1396)  Und 
beliebig  oft  (w.  v.  Niederaltertheim,  1420;  Helblingstatt,  1410) 
abgehalten,  die  gutsherrlichen  hofgeiichte  fanden  je  nach 
bedürfnis  oder  nach  dem  willen  des  gutsherrlichen  richters 
statt,  w.  V.  Unter-Pleichfeld,  Esleben  und  Kuernach,  1400: 
„item  der  voit  mag  geriecht  halten  in  dem  jare,  wanne  sin, 
der  hubener  oder  andern  luten  die  mit  den  hubenern  zu 
schicken  hau  noit  ist.“  w.  v.  Koenigheim,  1422:  „item  auch 
mag  u.  gn.  h.  von  Menze  oder  die  sein  gericlit  haben  zu  K. 
mit  sinen  eigen  lenten  und  mit  sein  lantsiedeln,  wann  er 
will.“  aber  auch  hier  hnden  wir  die  zahl  der  geitchtstage 
auf  einen,  zwei,  drei  bi'scdiränkt,  besonders  wenn  die  eigen- 
herren,  nicht  ihre  beamten,  am  betreifenden  oit,  geiächt  halten 
wollen,  auch  bei  den  gutsherrlichen  kommt  das  nach-  oder 
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aftergericlit  vor.  w.  v.  (Tolmutliausen,  1504:  „zu  Galinit- 
hausenn  teilen  sie  zu  recht,  das  mein  herr  von  Preittungenn 
jerlich  vmb  diss  zeit  jars  ein  lehenngericht  hab  uider  zu 
seczenn.“  w.  v.  Oberl »esseubach,  1515:  „vierzehen  tage  vor 
ader  nach  zil  sant  iilertesstag.“  w.  v.  Unter-Pleichfeld, 
Esleben  und  Kuernach,  1400:  „item  die  lierni  itzgenannt 

mögen  zweiniale  in  dem  jare  geriecht  bei  den  hubenern  da- 
selbst in  den  obg.  dorfeii  besizen.“  w.  v.  Seiidelbacli,  1494: 
,,iteni  sie  weisen,  dasz  man  im  jahr  drei  gelegen  gericht  mit 
aftergerichten  darnach  über  14  tag  an  gebott  haben  soll, 
mit  namen  zwei  zue  Sendelbach,  eins  an  s.  Martins  wenzel- 
tag, und  das  dritte  zu  Plioxbach  am  s.  Jacobs  wenzeltag. 
die  andern  gericht  soll  man  gebieten.“  in  Oberampferbach 
(w.  V.  Oberampferbach,  15.  jh.)  findet  ein  maien-  und  ein 
herbstgericht  statt,  sind  hie  und  da  jedoch  zwei  nicht 
nötig,  so  wird,  um  kosten  zu  s])areu,  nur  eines  abgehalten. 

§ 2.  Das  gericht  wurde  entweder  vor  dem  kirchhof 
(w.  V.  (ireusenheim,  1448),  unter  dem  kirchthor  (w.  v.  Ober- 
ampferbacli,  15.  jh.),  untei-  dem  uralten  deutschen  gerichts- 
baum,  der  linde  (w.  d.  Ossenheimer  mark,  1394:  „unter  den 
linden  daselbst“),  auf  ii'gend  einem  der  gutshöte  (w.  v.  Ober- 
bessenbach, 1515;  Wartmansrode;  Heidenheim,  1400),  oder 
auf  dem  sogenannten  fronhof  abgehalteii.  letztei'er  diente 
zugleich  wie  der  kirchhof  als  asyl  und  zufiuchtsstätte  für 
die  verfolgten  und  bedrängten,  w.  d.  Amorbacher  bezirks- 
gerichts  zu  Kirchzell,  1395:  „item  unser  fronhof  zu  Zelle 
hat  die  frihet,  das  man  in  dem  jare  dri  stund  gerichte  doruf 
haben  sal.  item  der  selbe  hof  ist  auch  frihe,  das  man 
ninuints  doruf  pfeiiden  sal ; und  fiuhe  ein  ubeltedig  mann 
daruf,  der  wei'e  als  frihe,  als  were  er  uf  dem  kii'chhof.“  w. 
V.  Bülfrigheim,  1400;  Golzbach,  1354.  wie  die  alten  ge- 
richte, so  fanden  auch  diese  des  späteren  mittelalters  „bei 
scheinender  sonne“,  also  am  tage  statt,  oder  wie  ein  weis- 
tum  meint,  so  lange  der  hirt  seine  herde  auf  der  weide  hat. 
w.  V.  Sonderriet,  1424:  „bi  sonnen  scliine.“  w.  v.  Derdingen, 
1410:  „alz  lange  der  tag  wert.“  w.  v.  Schontra,  15.  jh. : 
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„item  wann  der  liirt  zum  dortte  einferet,  so  sal  man  das 
gericlit  aiihebeu,  wann  er  wider  aiiszfer et,  so  sal  man  bereclien.“ 
w.  V.  Hofstätten,  Massenbucli,  Halsbacli,  1456:  „vnd  das- 
selbe gericht  sal  wereii  desselben  tag-es  so  lang-e,  biss  er 
den  tliüre  iiagel  gesehen  mag.“  letzteres  weistnm  meint 
oltenbar,  das  gericlit  soll  so  lange  dauern,  bis  sämtliche 
leiite  abgefertigt  sind  und  niemand  mehr  sich  in  der  gerichts- 
stiibe  befindet. 

§ 3.  Die  deutschen  gerichte  des  frühen  mittelalters 
(vgl.  kap.  I,  § 4,  5,  6 ; absch.  II)  zerfielen  in  das  ungebotene 
und  in  das  gebotene  ding,  in  der  späteren  zeit  ist  sowohl 
das  centgericht,  wie  das  niedere  dorfgericht  und  das  guts- 
herrliche hofgericht  teils  gebotenes,  teils  ungebotenes  ding, 
w.  V.  (jrottersdorf,  1895:  „die  ungebotene  zent“.  av.  v.  Lohr, 
1425:  „item  es  sal  auch  ein  itzlicher  zentman  der  in  der 
zente  gesessen  ist,  so  die  zent  vfi*  den  sontag  vor  dem  mon- 
tag  durch  den  zentbuittel  gerütten  würde,  zu  dem  gericlit 
erschein.“  w.  v.  Schwarzenfels,  1458.  w.  v.  Brises,  1445: 
„zum  ersten  sollen  mine  herren  wissen,  daz  zu  ewigen  ziten 
ein  selbstgeboden  gerichte  (niederes  dorf-  und  Stadtgericht) 
ist  von  des  dorls  wegen  zu  Brieschosz.“  av.  v.  Bülfrigheini, 
1406.  Av.  (1.  Amorbacher  bezirksgerichts  zu  Kirclizell,  1895: 
„item  Avann  ez  Avere,  das  man  ein  gerichte  Avolte  haben  zu 
Zelle  (niederes  dorf-  und  Stadtgericht) , so  solte  unsers 
gnedigen  herren  von  Mencz  schulthesz  eins  aptes  schultessen 
das  gerichte  verkünden,  so  solte  dann  eins  aptes  schultessen 
das  gerichte  verkünden,  so  solte  dann  eins  apts  schultez  das 
gerichte  furbasz  gebieten  zu  Zelle  und  auch  in  allen  ob- 
geschriben  dorfen,  Avann  die  obg.  dorf  alle  an  das  gerichte 
zu  Zelle  gehören  als  obgeschriben  stet.“  Av^  v.  Eibelstadt, 
1396;  Altfeld,  1473;  Büttelbrunn,  1443;  u.  s.  av.  av.  y. 
Hofstätten,  Massenbuch,  Halsbach,  1456:  „sie  Aveysen  auch, 
das  man  des  Bickenbachs  gericlit  (gutsherrliches  hofgericht) 
haben  sulle  uff  den  nesten  tage  nach  sant  Lorentzentage.“ 
w.  V.  Golmuthausen , 1504:  „unnd  Avann  mein  lierr  a''oii 
Preittingenn  solch  gericlit  halt  aaüI,  so  sol  er  den  schultheissenn 
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zu  (jralniitshaAvseun  pitteii  vnib  den  kuecht,  das  er  das  gericlit 
(gutsheiTliches  hofgericht)  gepiet.“  av.  v.  Unter-Pleiclifeld, 
Esleben  und  Kuernach,  1400;  Mümliugeii,  1422.  der  gerichts- 
diener oder  büttel  hat  auch  die  schotten  zum  gericlit  zu  laden. 
AV.  V.  Lohr,  1425. 

§ 4.  Dingpflichtig  zum  centgericht  Avaren  alle  männer, 
Av^elche  in  der  Cent  Avohnten  und  ein  eigenes  hausAvesen 
hatten,  oder  Avie  die  Aveistünier  sich  ausdrücken , eigenen 
rauch  haben,  wer  nicht  erschien,  Avar  der  säumbusse  ver- 
fallen. AV.  V.  Neuenkirchen,  1348:  „et  istud  iudicium  seu 
iudicia  habent  visitare  onines  in  predicta  hofmarchia  resi- 
dentes, sive  proprietas  eoruni  bonorum  sive  eorum  advocatia 
ad  episcopum  spectet.  Item,  (luicimque  ab  huiusmodi  iudicio 
se  contumaciter  absentaverit , dabit  pro  emeiida  72  denarios 
babenbergenses.“  av.  v.  Kaltensoudlieim,  1447:  „vnd  dasselb 
landtgericlit  sollen  alle  suchen  die  eygen  rauch  haben  vnd 
zenlpllichtig  seyn  in  dem  egenanten  gericlit.“  av.  v.  Wart- 
mansrode,  1428;  IlemlingGii,  1409.  zum  dorfgericht  Avai'en 
auch  alle  diejenigen  dingpttichtig,  Avelche  im  gerichtsspreiigel 
sesshaft  Avaren  und  zum  gericlit  gescliAvoren  hatten,  natür- 
lich Avar  dieser  gerichtsspreiigel  in  der  rege!  kleiner  als 
jener  des  centgerichts.  bei  den  aftergerichten  hatten  aber 
nur  die  schölfen,  nicht  die  übrigen  dingpttichtigen  zu  er- 
scheinen. AV.  v.  Derdingen,  1410:  „und  die  gericlit  sollen 
alle  die,  die  zu  Derdingen  siezen  und  eigen  rach  da  haben, 
suchen  und  dazue  richten.“  av.  v.  Greusenheini,  1448:  „dar 
noch,  Avann  sie  gesAvorn  moiitag  haben,  so  haben  die  ganerben 
zu  Ilotenfelsch  die  geAvalt,  das  sie  dornoch  alle  vierzehen 
tag  gericlit  miigeii  halten,  dar  an  ist  niniants  pflichtig  zu 
gen.  und  Avann  der  Schultheis  solich  gericlit  Avil  habin,  so 
sol  er  solichs  den  schepfeii  unden  fürspreclien  mit  der  hern 
knecht  zu  Avissen  tliiiii.“  auch  beim  dorfgericht  gibt  cs  für 
den  dingpttichtigen,  der  nicht  erschien,  eine  säumbusse.  ibi- 


dem : 


dar  Oll  sollen  alle  die  sein  die  dem  gericlit 


globt  und  gesAvorn  haben;  Avilche  des  niht  theten  ön  eins 
richters  Avillen,  die  sollen  den  hern  an  den  stab  gen,  das 
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bedeut  also  vil  als  die  biisze.“  w.  v.  Theillieim , 14715; 
Altfeld,  1473.  zum  j^utslierrliclieii  liof^'-ericht  waren  die  leib- 
eigenen des  gutslierrn,  sowie  alle  die  zinsbauern,  welche  zu 
ihm  in  einem  dinglichen  Verhältnis  standen,  dingpflichtig, 
auch  hier  trifft  den  abwesenden  die  säumbusse.  w.  v.  Koenig- 
heim,  1422:  „item  auch  mag  u.  gn.  h.  von  Menze  oder  die 
sein  gericht  haben  zu  K,  mit  sinen  eigen  leuten  und  mit 
den  lantsiedeln,  wann  er  will.“  w.  v.  Hofstätten,  1509: 
„das  gericht  Sclionrein,  so  mein  gn.  lierre  von  Rieneck  da- 
selbst mit  dem  prior  hat,  vnd  von  seiner  gn.  armenleut  allein 
besetzt.“  w.  v.  ]Mümlingen,  1422:  „item  wan  man  ein  ge- 
richt berulfte  von  der  herschafft  wegen,  wer  dan  nit  dar 
were,  den  mag  v.  h.  obg.  bussen,“  w.  v.  Unter-Pleichfeld, 
Ksleben  und  Kiiernach,  1400;  Hofstätten,  Massenbuch,  Hals- 
bach, 1456.  nur  dessen  ausbleiben  gilt  als  strafloses,  der 
schwer  krank  danieder  liegt,  im  gefängnis  sich  befindet, 
oder  durch  naturereignisse  an  seinem  erscheinen  verhindert 

ist.  w.  V.  Heidenheim,  1400:  „item,  wei-  auch  sach,  das 

einem  das  bauding  verkünnt  wer  worden,  als  vorgeschrieben 
stedt,  und  das  er  siech  lege  und  bereit  und  versorgt  were 
zu  dem  todt  oder  in  gefengknus  lege,  oder  veldtgüsz  were, 
oder  drey  stund  ridte  bis  an  den  sattel,  oder  wie  er  nicht 
überkummen  niöclit,  und  das  mocht  nehmen  auf  sein  aydt; 
so  wer  er  der  ehegenannten  puesz  und  frevel  nicht  schuldig.“ 
§ 5.  Uer  centgraf  hat  das  centgericht  zu  hegen  und 

zu  besetzen,  er  hat  den  stab  in  der  hand  und  ist  frager, 

kurz  er  leitet  den  ganzen  prozess,  während  die  schöllen 
urteilen  und  weisen,  im  niederen  dorfgericht,  wie  im  guts- 
herrlichen hofgericht  spielt  jene  rolle  der  schultheiss  oder 
vogt.  w.  V.  Burgjassa,  1451 : „Avir  diese  hernach  geschribin 
. . bekennen  vnd  bezeugen  jnne,  das  das  gerichte,  das  man 
nennt  das  gerichte  vif  der  Jasa  daselbst  besatzt,  geheget 
vnd  gehalten  wart,  vnd  stunt  da  geinwertig  der  wolgeborne 
jonglier  Philips,  graue  zu  Hanauwe  vnser  gnediger  lieber 
jonglier,  vnd  liesz  den  zentgreuen  heyszen,  die  schelhne  des- 
zelbigeu  gerichts  fragen  mit  rechte  zu  wisen  vnd  zu  erkenmui.“ 
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w.  V.  Scliwarzenfels,  1453;  Wertheiin,  1384;  Remlingen,  1409. 
w.  V.  Theillieim,  1473:  „der  schulthes,  oder  weine  das  von 
der  herrn  wegen  bevolen  wurd  sol  den  stab  haben  und  frager 
sein.“  Av.  v.  Neustadt  und  Erlach,  1494:  „der  schultheiss 
gebietet  das  gericht  und  besetzt  es.“  A\^  v.  Laudenbach, 
1468;  Derdingen,  1410.  av.  v.  Krotzenburg,  1415:  „der 
scholteisze  fragete  die  schelten,  Avie  man  das  behegen  suite? 
die  Schelfen  antAvorten  eynniüdelich  unde  gerichtlichen,  daz 
man  daz  liehegen  solte  von  ir  herren  Avegen  czu  sante  Peder 
czu  Meiitze,  die  oberste  herren  da  Avereii,  unde  von  yres 
faudes,  des  von  Rieneke  wegen,  und  also  behegete  der 
scholtheisz  daz  gerichte.“ 

§ 6.  Wenn  das  gericht  gehegt  und  besetzt  ist,  dann 
treten  die  kläger  auf  und  klagen,  zur  rüge  Avar  ein  jeder 
verphichtet,  der  zum  gericht  gescliAvmren  hatte,  vor  allen 
aber  die  schölten,  av.  v.  Neuenkircheu,  1348:  „item  omnes 
honiines  (piarumcuiKpie  villarum  eiusdein  hofniarchie,  exceptis 
homiuibus  residentibus  in  ipso  foro  Neuiikirclien  habent  in 
eisdeni  iudiciis  proponere  et  manifestare  oiiinia  et  singula 
(pie  digna  sunt  correctione  et  emenda,  prout  circa  huiusmodi 
iuris  eipiitas  est  servanda.“  av.  v.  Neustadt,  1494;  Lohr, 
1425.  AV.  V.  Theillieim:  „item,  wenn  die  herreu  ihr  grosz 
gericht  haben,  so  sollen  die  menuer,  die  huldung  gethan 
haben,  alle  sitzen  und  rügen  uf  ilire  eid,  ein  Avarheit  für  ein 
Avarheit,  ein  leimut  für  ein  leimut,  als  lang  bisz  die  umbfrag 
vergehet,  und  darnach  mag  iederman,  dem  clagens  .not  ist, 
zu  dem  andern  clagen  vor  den  siben  schoepfeii,  und  der 
schulthes  sol  den  stab  haben  und  frager  sein.“  im  Aveistum 
des  ceutgerichts  zu  der  Eiche  lindeii  Avir  folgende  formel 
für  die  klage  auf  mord:  „vnd  sollen  die  kleger  dar  stehen 
vnd  den  nennen  mit  dem  nanien,  der  den  niort  gethan  hat 
in  der  zente:  heut  stehe  ich  hie,  viid  iienie  dir  dein  lant- 
recht,  vnd  mache  dich  allen  leAvten  gerecht,  Auid  verbüth 
dir  kirchen  vnd  clauseii,  Auid  alle  gotes  lieAvser;  biss  als 
lange  biss  er  sein  Anrecht  macht  zw  eyneiii  rechten.“  Avurde 
um  schuld  geklagt,  so  musste  vom  kläger  ein  bestimmter 
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teil  der  eiiig’eklag’teii  simiiue  als  kla^i'g’eld  dem  ricliter  g’e- 
gebeii  werden,  w.  v.  Goliiiutliauseii,  1504:  „vimd  ein  eleg'er 
sol  XV  in  ein  tiiglein  legen  z wuschen  schöpfen  vnnd 
Schrannen,  die  gepüren  dem  hoimann  als  einem  ricliter.“ 
w.  V.  Theilheini,  1473:  „item,  claggelt  von  dem  giilden  0 
zwei  theil  den  schoepfen  und  dem  schulteseii  das  drittheil.“ 
auf  die  klage  folgte  die  Verteidigung  des  angeschuldigten, 
letzterer  konnte  sich  der  fiirsprecher  bedienen  (vgl.  kap.  11, 
§ 14).  w.  V.  Golmutliaiiseii,  1504:  ,,vnnd  were  eins  redners 
dorfe,  der  sol  sich  vmbsehe  im  gericlit  oder  hinter  dem  ge- 
richt,  vmid  welchen  er  wil,  der  hawsgenoss  ist,  den  mag  er 
nemeim.“ 

§ 7.  War  einei“  ermordet  worden,  so  musste  als  beweis- 
stück,  als  Corpus  delicti,  der  leichiiani  des  getöteten  vor 
gericlit  gebracht  werden,  dies  nannte  man  „den  blickenden 
schein.“  musste  man  vermuten,  dass  der  leichnam  unterdes 
in  Verwesung  übergehen  würde,  so  Avar  wenigstens  das 
blutige  gewarnt  desselben  dem  gerichte  vorzuiegen.  w.  v. 
Kernlingen,  1400:  „weres  auch,  das  einer  ermort  oder  er- 
slagen  wurde  in  der  zeiite  zu  K.,  mochte  man  denselben  toten 
man  an  die  zente  nit  breiigen,  also  das  man  besorget  daz  er 
smeckende  wurde,  brechte  man  denn  des  gewandes  dor  inne 
er  gemort  wer  Avordeii,  das  selbe  solte  auch  Zeichen  haben, 
das  er  dor  inne  ermort  were,  so  mag  mau  darüber  richten 
gleicher  weise  als  über  den  toten  man  selbes.“  auf  dem 
klüger  Hin  schuld  liegt  ferner  die  Iiewelslast.  w.  der  cent 
zu  der  Eiche:  „wir  teiln  auch,  were  cs,  das  einer  dem 
andern  zwspreche  vnib  sciiult  in  der  obgenanten  zent,  des 
der  ander  nicht  bekente,  das  soll  Jener,  der  dem  andern  zw- 
sprech,  den  andern  beweisen.“  in  z weifeisfällen,  wenn  der 
klüger  die  höhe  des  Schadens,  der  ihm  von  einem  anderen 
zugefügt  worden  ist,  nicht  beweisen  kann,  entscheidet  der 
augeiischein,  das  gericlit  oder  eine  dazu  abgeordnete  kom- 
missioii  schätzt  und  taxiert  dann  den  angerichteten  schaden, 
w.  V.  Hoehefeld:  „ist  gemacht,  ob  einer  dem  andern  oder 
durch  die  sein  und  das  sein  schade  geschec,  sol  der  dager, 
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wu  er  anders  sein  schaden  nit  zue  bezeugen  weise,  den 
schaden  besichten  und  achten  lassen,  darnach  man  sich,  so 
es  zu  recht  (iiieni,  Avist  zu  richten.“ 

§ 8.  Die  Schöffen  sind  die  eigentlichen  ricliter,  sie 
linden  das  urteil,  bei  der  beratung  sollen  sie  geAvissenhaft 
sein,  ihr  urteil  nicht  überstürzen,  sich  zeit  lassen  und  jeder 
Partei  gerecht  Averdeii.  av.  v.  Theilheim,  1473:  „item,  Avenn 
grosze  schwere  Sachen  für  gericlit  kunien,  die  erbe  und 
eigen,  glimpf  oder  ere  berührten,  so  soellen  die  schoepfen 
einen  bedacht  nemen  und  nit  sehr  eilen,  sondern  sich  dis 
urtheils  zu  bedenken  vierzehen  tag  oder  lenger  eine  schup 
nemen,  und  soellen  spruch  und  antAcort,  rede  und  Widerrede 
eigentlich  merken,  unt  rat  haben  uf  beder  partei  ziemlicher 
koste  und  schedeii.“  die  majoritüt  der  stimmen  entscheidet. 
AV.  A".  Burgstädt,  1483:  „(piiiita  feria  ante  doniinicam  reniinis- 
cere  hat  der  mererteil  von  den  schotten  zu  dem  rechten  ge- 
wiset.“  sind  die  schölten  über  ihre  endgültige  entscheidung 
im  zAveifel,  so  sollen  sie  sich  an  einem  anderen  gericlit  rats 
erholen.“  av.  der  cent  zu  der  Eiche:  „auch  teiln  Avir,  were 
es,  das  Avir  eins  rechten  vff  der  oligenanten  zente  bedorttten, 
viid  das  nicht  A'-ersteheii  oder  erkennen  mechten,  das  sollen 
Avir  holen  zav  Ostheym  an  dem  landgerichte.“ 

§ 9.  Auf  scliAvere  verbrechen  Avar  die  todesstrafe  gesetzt, 
dieselbe  Avurde  meist  durch  den  sträng  am  galgen  vollzogen. 
AV.  A^  Wertheim,  1384:  „auch  hat  unser  herre  Amn  W'ert- 

heim  den  geAvalt,  daz  er  den  galgen  niage  heiszen  sezen  avu 
ader  an  Avelche  stat  er  Aviel  in  Wertheimer  mark.“  av.  v. 
Eaudenbach,  1468:  „Avan  und  zu  AA’^elclier  zeit  die  von  L. 
ein  schedlicheii  und  nbeldetigeii  man , der  mort  oder  ander 
ubelthat  gethon,  und  do  mit  er  den  dot  vorAvirkt  hett,  gein 
Karlstatt  anne  di  zente  breiigen  Avurden,  so  solt  man  den 
selben  von  L.  an  solicher  zente  nber  den  selben  nbeldetigeii 
man  ön  sillier,  ön  golt  und  6n  alle  gab  gegen  den  voigten 
zu  Karlburk  oder  Karlstat  des  rechten  helfen.“  av.  v.  Herrn- 
breitingen, 1 46U.  eine  inerkAvürdige  und  altertümliche  todes- 
strafe finden  wir  im  Aveistum  von  Herrnbreitinsfen  aus  dem 
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jalire  1506  verzeicliiiet.  iiacli  (leiii^elben  soll  naiiilich  dor 
greiizfrevler,  welcher  marksteiiie  ausgrub  und  dit*  grenzen 
veiTÜckte,  bis  zum  hals  im  acker  eing<;graben  werden,  hierauf 
muss  ein  knecht  mit  einem  neuen  pllug  und  vier  des  ackerns 
noch  iingewolinten  plerden  so  lange  das  fehl  ptlügen,  bis  dem 
Verbrecher  endlich  der  hals  abgeacktud  ist.  diese  schreck- 
liche todesstrafe  erinnert  an  eine  ähnliche  altgermanische, 
bei  den  Friesen  übliche,  welche  gewisse  verbrechei'  zur  ebbe- 
zeit  am  meeresufer  ebenfalls  bis  an  den  hals  eingruben,  bis 
die  zuriickkehrende  Hut  ihrem  leben  ein  ende  machte,  wenn 
auch  oben  erwä,hnte  todesstrafe  im  16.  jahrhundert  kaum 
mehr  zur  anwendung  gekommen  ist,  so  zeigt  sie  doch  ein- 
mal, mit  welchem  ernst  und  welcher  schärfe  man  gerade  jene 
art  von  vergelien  ahndete,  und  dann,  wie  gar  manche  dieser 
vei’hältnismässig  si>ät  aufgezeichneten  weistiinier  sätze  und 
bestimmungen  enthalten,  in  denen  sich  die  reclitsanschauung 
einer  altersgrauen  Vergangenheit  abs]>iegelt.  w.  v.  Herren- 
breitingen, 1506:  „eyn  gemein  vrtheill,  so  w\'ssentlich  re}m, 

stein  und  margkung  zcwischen  den  erben  vnd  leuten  gemacht, 
vnd  von  ymants  mutwillig  verbrochen,  was  seyns  vnrechten 
seyn  soll?  vrtheill,  wer  die  markstein  mit  freffel  aussreist, 
der  hat  seyn  vnrccht.  forder,  was  syn  vnrecht  sey  ? vrtheill, 
einer  der  ein  marckstein »wissentlich  ausgrebt,  den  selben  soll 
man  in  die  erden  graben  piss  an  den  halss,  vnd  sal  dan  vier 
pferde,  die  des  ackers  nit  gewollt  seyn,  an  einen  pÜug  spannen, 
der  do  neu  sey,  vnd  sollen  die  pferde  nit  mer  gezcognu  vnd 
der  engk  nit  mer  geerii,  nach  der  pllughabe  nit  mer  den 
pliug  gehalten  haben,  vnd  ym  als  lang  nach  dem  hals  ern, 
bis  er  ym  den  hals  ap  geern  hat.“  die  meisten  gerichts- 
strafen bestanden  in  geldbnssen.  w.  der  cent  zu  der  Eiche: 
^iteni  so  weisen  wir  die  höchsten  busse  funllzeheii  viitz  vnd 
ein  helbeling  nach  fiildischer  werunge  je  iij  heller  für  II 
zw  einer  busse.  auch  weisen  wir,  das  ein  frevel  ist  zehen 
Schillinge,  vnd  ein  vergess  virtzig  heller.“  w.  v.  Greussen- 
heim,  1 448  u.  s.  w.  wurden  die  bussen  nicht  gezahlt,  so  trat 
pfändung  des  schuldigen  ein.  w.  v.  Greusenheim,  1448. 
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!v.  Birkenfeld,  1448;  ii.  s.  w.  die  verlierende  partei  wurde 
auch  zur  Zahlung  der  gerichtskosten  verurteilt,  w.  v.  Theil- 
heim,  1473:  „und  welche  partei  im  rechten  verleiiert  und 

Iniderligt,  sol  solche  kosten  und  scheden  tragen  und  aiisz- 
richten.“  w.  der  cent  zu  der  eiche,  bei  Verleumdungen  und 
ehrenbeleidigungen  kamen  auch  ehrenstrafen  vor,  so  die  strafe 
des  Steintragens  und  die  abbitte;  letztere  trat  ein,  wenn 
mildernde  umstände  angenommen  werden  konnten,  w.  v. 
Theilheim,  1473:  „item,  welche  frau  imand  mit  verdaclitem 
, mut  die  ehren  beschuldiget  oder  an  die  ehre  redet,  und  des 

nit  darbrecht  (also  den  Wahrheitsbeweis  nicht  führen  kann) 

I wie  recht  ist,  die  sol  oeöentlich  vor  einer  gemein  den  stein 

tragen  oder  sol  den  herren  \0  U hlr.  geben  uf  genad.  were 
aber  ein  solchs  in  einer  gehe  oder  in  einem  zorn  gesehen, 

ISO  sol  sie  jenes  mensch,  das  sie  also  gescholten  oder  an  sein 
ehre  geredt  hat,  vor  vier  oder  fuiifen  bitten  umb  gottes 
willen,  das  er  ihr  vergeben  will,  und  darzu  45  ^ buesz  geben 
uf  gnade.“ 


§ 10.  Den  Schluss  des  gerichtes  bildete  oft  eine  ge- 
meinsame mahlzeit.  w.  v.  Oberampferbach,  15.  jh. : „item 
nach  gericht  mögen  die  vrthel Sprecher  in  ein  wirtzhaus  in 
der  obgenannten  Hecken  ein,  als  gen  Vnterampfrach,  Grim- 
schwinden  oder  Schnelldorf  gehen,  vnd  ein  zimlich  zerung 
Ilion  die  soll  der  heylige  (dess  heyligen  gerichts  s.  Georgii 
zu  Ober-Ainpferach)  aussrichten.“  w.  v.  Öringen,  1253;  Xieder- 
Pleichfeld,  Esleben  und  Kuernach,  1400,  Heidenheini,  1400. 


Viertes  kapitel. 

Die  Gerichtsbarkeit. 

1.  Die  Centgerichte  sind  mit  dem  blutbanii  ausge- 
stattet, sie  haben  die  hohe  gerichtsbarkeit  über  leben  und 
tod.  w.  V.  Ahutheini,  1384;  w.  v.  Remlingen,  1409.  vor  ihr 
foruin  gehören  die  schweren  verbrechen,  die  weistiinier 
nennen  besonders  vier  gegenstände , welche  von  ilineii  abge- 
wandelt werden  müssen,  das  ist:  ein  dieb  am  seil,  ein  liegen- 
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der  mord,  ein  naelitbrand  und  notzuclit.  \v.  v.  ^lelriclistädt 
1523:  alle  zentplliclitige  dorffer  sind  selmldig,  die  vier 

rüge  an  die  zennt,  ziibrengen,  das  sind  neinlicli  ein  diep  am 
seyl,  ein  lygend  mord,  ein  nachtbrannd  vnnd  ein  nothznelit.“ 
§ 2.  Im  folgenden  werden  sämtliche  verbreclien,  welche 
nach  den  fränkischen  weistümern  vor  das  centgericht  gein’iren, 
antgezählt : 

mord  und  totschlag. 

w.  V.  Hofheim:  „sn  ein  sichtiger  mord  zu  Hof  heim  ge- 
schehe, dem  selbigen  seind  wir  sclmldig  hinein  zn  ant- 
worten, lind  so  v,dr  aiicii  den  übelthäter  bekommen 
haben,  seind  wir  schuldig  mit  hinein  zu  antworten,“ 
w.  V.  Lohr,  1425:  „mordtgeschrey“.  w,  v.  Neustadt, 
1494;  w.  der  cent  zu  der  Eiche;  w.  v,  Wertheim,  1422. 
unter  einem  sichtigen  mord  verstand  man  einen  solchen, 
wobei  der  leichnam  des  getöteten  nicht  weggeschatft 
und  versteckt  worden  war,  sondern  wo  man  das  corpus 
delicti,  den  blickenden  schein,  vor  gericht  bringen  konnte, 
k ö r p e r V e r 1 e t z u n g. 

die  weistünier  bezeichnen  dieselbe  mit  dem  namen : flies- 
sende wunden,  w.  v.  Neustadt,  1494:  „item  sie  ge- 

hören an  die  cent  gen  Rotenfels  und  rügen  dreierlei, 
diebstal,  tlieszente  wuiiten  und  watfen  gesclirei.“  w,  v, 
Lohr,  1425,  w.  d.  Ossenheimer  mark,  1494;  Greusen- 
heini,  1448, 
b r a 11  d s t i f t u 11  g. 

als  qualifiziertes  verbrechen  galt  die  näclitliche  brand- 
stiftung,  natürlich  wegen  ihrer  grösseren  gefährlichkeit. 
w,  V.  Ginolfs,  1 508 : „zum  andern  weist  man  zu  recht 

an  diesem  gericht — einen  nachtbrand.“  w.  v. 

Wertheini,  1422. 
n 0 1 z u c h t. 

w.  V.  Hofheini:  „zum  dritten,  so  ein  wissentlicher  not- 
zucht  bei  uns  zu  Hof  heim  geschehe,  so  eine  kommt 
mit  ausgebreiteii  armen  und  gestreubten  haar  und  fiel 
dem  an  und  sclirie  uns  an , mögen  wir  den  selbiü'en 
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übelthäter  hauen , seind  wir  ihn  auch  liinein  zu  ant- 
worten.“ w.  V.  Ginolfs,  1508;  w.  v.  Melrichstädt,  1523: 
„vnnd  woe  eine  genotzucht  wurd,  so  soll  sie  lautf  mit 
gesträubtem  hare  vnnd  — — ireni  schleyer  an  der 
hand  drag,  allernieniglich  wer  ii-  begegent  viiib  hilfi 
anschreyen  vber  den  theter;  schwe3"gt  sie  aber  ditsmal 
styll,  soll  sie  hinfuro  aucli  styll  schwe^^gen.“  notzuclit 
war  also  ein  antragsverbrechen,  und  zwar  war  sofortige 
anzeige  notwendig, 
dieb  stahl. 

w.  V.  Hofheim:  „so  einer  ein  wissentlichen  dieb  zu 

Hofheim  angritf,  und  der  die  wäre  do  hätte,  und  brächt 
in  strick  und  band  und  schrie  die  hausgenossen  an,  so 
seind  wir  denselbig’en  gen  Königsberg’  zu  antworten, 
den  dieb  und  den  kläger.“  w.  v.  Lohr,  1425. 
g r e n z f r e V e 1 

siehe  kap.  IIT,  § 9. 
w a f f e 11  g e s c h r e i , 

aucli  heilalgesclirei  genannt,  w.  der  Ossenheimer  mark, 
1394:  „und  weren  es  dann  wunden  oder  heilalgeschreie, 
oder  ander  saciie  die  an  das  landgericlit  gehoeren,  das 
sali  man  auch  furbasz  breiigen  und  rügen  in  dem  land- 
gerichte.“  w,  v.  Neustadt,  1494.  man  hat  darunter 
einen  volksauflauf  zu  verstehen,  wobei  auch  von  den 
walfen  gebrauch  gemacht  wurde, 
ehrenbeleidigung. 

w.  V.  Lohr,  1425:  „item  diese  vier  nachvolgende  artickel 
sal  ein  yeder  zenth  schoplle  an  die  zent  breiigen  vnnd 
rügen,  ein  warlieyt  für  ein  warheit,  ein  lewmat  für  ein 
lewmat,  nemlich  dipstal,  mordtgeschrey,  flissende  wunden, 
vnd  das  ere  vnd  glimpff  andrefie  vnnd  beruren  möge.“ 
es  waren  darunter  aber  nur  die  schweren  ehrenbeleidig- 
ungen  gemeint,  z.  b.  wenn  man  einem  ein  verbrechen 
vorwarf,  wie  sie  am  centgericht  gerügt  und  abgewandelt 
wurden,  die  geringeren  ehrenbeleidigungen  kamen  vor 
das  dorfgericlit.  w.  der  cent  zu  der  Eiche:  „wir  teiln 
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aiicli,  ^vel•c  ess,  das  sich  in  der  cgenaiitcn  zente  yeinaut 
schulte,  es  were  frawe  oder  man,  das  an  lials  vnd  lieuht 
ginge,  oder  jmiant  meyneidig  liicisse,  vnd  spreche,  das 
er  in  das  beweisen  wolle,  das  gehöret  an  die  vor- 
geschrieben zente.  spreche  ei’  aber  des  nit  sso  h^rtc 
uss,  an  die  dorffgerichte  angeuerde.“ 

§ 8.  Aber  nicht  nur  die  Sachen,  die  „an  hals  vnd 
heubt“  gingen,  kamen  vor  das  centgeiicht,  auch  gegenstände 
der  niederen  gerichtsbarkeit  wurden  daselbst  geahndet,  wie 
holzfrevel  und  feldfrevel.  w.  der  cent  zu  der  Eiche:  „were 
auch,  das  jemant  betreten  wurde,  der  in  eynem  andern  ge- 
merks  gehawen  bette,  ader  das  man  da  in  viertzehen  tagen 
erfure,  were  das  ein  wagen,  das  were  ein  pfnndt  7av  einnnge, 
ein  karren  ein  halbpfnndt,  ein  esel  fnnft  Schilling.“  ancli 
2-e«-en  strassenfrevel , fiihrung  falscher  masse  und  ähnliches 
wurde  vorgegangen,  w.  v.  Herrnbreitingen,  1506:  „aber 
eins:  der  ein  landtstross  oder  gemeyn  wegk  wissentlich  yn 
ninipt,  vnd  jn  sein  erbgut  zceucht,  was  seyn  vnrecht  sey? 
vrtlieill,  wer  das  thudt,  der  thu  es  mit  vnrecht  vnd  sey  den 
herren  strehlich.“  w.  v.  Seufersburg : „ob  sie  (die  wirte 

nämlich)  nit  reclite  mosse  geben,  solhi  sie  der  amptman  von 
meins  gn.  hrn  von  Rienke  wegen  tzuni  ersten  bussen,  dar- 
nach sal  sie  dei-  gemeine  zentgratt  vc»n  aller  lierren  wegen, 
die  gemeine  an  der  zente  haben,  annenien  vnd  strafte.“  auf 
dem  Centgericht  wurden  ferner  auch  klagen  um  schuld  ent- 
schieden. w.  V.  Lohr,  1425. 

§ 4.  Was  die  stadt-  und  höheren  dorfgerichte  betrilft, 
so  konkurrieren  diese  teilweise  mit  den  centgerichten.  auch 
von  ihnen  haben  einzelne  den  blutbaim.  w.  v.  Ki-euzwert- 
heim,  1449:  „item,  was  rugbar  artikel  seind,  die  uf  der  zente 
gerügt  werden,  als  lantgerichts  recht  ist,  die  selben  artikel 
sal  man  hie  auch  rügen  an  den  gesworn  montagen.“  w.  v. 
Ivlein-Heubach,  1454:  „auch  Aveisen  sie,  dasz  mein  gnediger 
herr  von  Rieneck  ein  gut  hals-gericht  hir  hab,  darin  gehören 
zwei  dorf,  mit  namen  Rüdenau  und  Ihdlau.  wei'e  esz  sach, 
dasz  der  dorf  eines  hette  ein  unfertigen  mann  oder  frauen, 
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die  den  hals  verwirkt  betten,  ie  den  oder  die  selten  sie 
antworten  gehen  Heibach,  uf  ihren  costen,  und  selten  ihnen 
auch  sein  recht  thun.“ 

§ 5.  Die  niederen  dorf-  und  Stadtgerichte  hatten  die 
niedere  gerichtsbarkeit.  von  ihnen  wurden  abgewaudelt  die 
leichten  körperverletzimgen , real-  und  Verbalinjurien  (w.  v. 
Theilheim,  1473:  „item  ein  Avurf  a^oii  der  hand  mit  einem 
stein,  groszen  prugel  oder  holz,  mit  einem  degen,  barten, 
messer  oder  andern  schedlicheu  wafien,  büszet  10  S’  lilr. 
item,  AVer  einen  uberlauft  mit  geAvapneter  hand  und  ihme 
doch  nit  beschediget,  büszet  45  item  ein  glidscheftige 
Avunden  10  lilr.  item,  Aver  einen  schiegt  mit  einem  spiesz, 
barten  oder  beiel,  büszet  10  a'  hlr.  item  umb  scheltvrort, 
nemblicheu  der  imands  einen  schalk,  boeseAvicht,  diep,  ver- 
reter  oder  einen  untuglichen  man  heiszet,  und  thut  das  in 
einem  gehen  zoru  oder  unbedachten  niut,  der  sol  ine  vor 
biedermenern  dafim  bitten,  er  sei  zornig  geAvest,  und  sol 
darnach  zu  busz  geben  45  tt  hette  er  aber  das  gethon 

mit  verdachtem  mut  und  woelte  das  uf  ihn  bringen  Avie 
recht,  solt  man  dem  recht  sein  gang  lassen  u.  s.  av.“  av.  v. 
Xiederaltertheim,  1420;  Laudenbach,  1468;  Rotenfels,  1494), 
ferner  öffentliche  ruhestörungen  (w.  v.  Laudenbach,  1468), 
die  benützung  falscher  masse  und  geAvichte  (av.  v.  Hartheim, 
1424:  „auch  hat  viiser  herre  obgeuaunt  vnrecht  gewicht. 

Amrecht  mass.  Amrecht  fleisch,  vnrecht  eien  zu  bussen.“  av.  v. 
Birkeufeld,  1448;  av.  d.  Aniorbacher  bezirksgerichtes  zu 
Kirchzell,  1395),  dinge,  wo  es  sich  um  ehre,  erbe  und  eigen- 
tuni  handelte  (w.  v.  Gottersdorf,  1395:  „item,  wann  ez  ere, 
erbe  und  eigen  anget,  so  müssen  die  lantsiedele  alle  zu- 
sammen.“ AV.  V.  Rotenfels,  1494),  klagen  um  schuld  und 
schaden  (av.  v.  Ginolfs,  1508;  Altfeld,  1473;  Gottersdorf, 
1398),  grenzfrevel  (w.  v.  Theilheim,  1473:  „wer  einen  stein 
umkeret  oder  umbstoeszet  oder  verrückt  oder  auszeugt  mit 
wissen,  10  ^ hlr.“),  mühlenfrevel  (w.  v.  Schontra,  15.  jh.), 
feld-  und  holzfi’evel  (w.  v.  Neustadt  und  Erlach,  1494),  so- 
wie baufrevel,  w.  v.  Ginolfs,  1508;  Stetten,  1409;  Burgstadt, 
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1465;  Walteiiliauseu,  1415;  Altfeld,  1473:  „auch  weisteu  sie, 
ob  g-üter  in  dem  g-ericlit  ungebaiit  legen,  die  sol  man  bawen, 
wan  unser  liere  das  haben  wil.  wo  des  nit  geschee,  solt 
man  das  verbuszen.  und  die  guter  sollen  gebawet  sein,  das 
unsers  gn.  h.  vogler  mit  seinen  hundeii  und  vögeln  drucken 
dorunter  gesitzen  niüge.“  leichtere  Verletzungen,  prügeleien, 
ehrenbeleidigungen  u.  dgl.  kommen  jedoch  nicht  zur  gerichts- 
verhandluug,  wenn  die  beiden  parteien  sich  noch  rechtzeitig 
vergleichen,  w.  v.  Lengfurt,  1448:  „auch  soll  mau  vnserni 
guedigeu  herrn  von  Wertheim  oder  sinem  gewalt  rügen 
Scheltwort,  buderstreich  vnd  gewapuet  haud,  ohne  schaden; 
AVer  es  auch  sache,  dass  solches  Avie  obgeschrieben  steht, 
bey  dem  win  gericht  Avürde,  bey  derselben  nacht,  als  es  ge- 
schehen, so  dörfft  man  das  nicht  rügen.“  av.  v.  Laudenbach, 
1468;  Dietfenthal,  1449;  Wiesenfeld,  1351.  auch  gegenstände 
der  freiwilligen  gerichtsbarkeit , wie  güterverkäufe  vor  ge- 
richt, kommen  hier  vor.  av.  v.  Burgstadt,  1465. 

§ 6.  Zur  gerichtsbarkeit  der  gutsherrlichen  hofgerichte 
gehören  in  erster  linie  alle  die  vergehen  gegen  die  gutsherr- 
lichen rechte,  so  die  liolz-  und  Avaldfrevel  (w.  v.  Neustadt, 
1494;  AV.  V.  Zell  bei  Holtzkirchen,  1420),  die  baufreA'^el,  sei 
es,  dass  die  gutsgebäude  (w.  v.  Stetten,  1422)  oder  die 
eigentlichen  güter  nicht  ordentlich  in  stand  gehalten  Averden 
(av.  V.  Zell  bei  Holtzkirchen,  1420),  oder  dass  der  zinsbauer 
nicht  genug  vieh  auf  seinem  hof  hält  (w.  v.  Hofstätten, 
jMassenbuch  und  Halsbach,  1456),  oder  dass  er  dünger  und 
Stroh  von  seinem  gute  entfernt  (w.  v.  Unter-Pleichfeld,  Es- 
lebeu  und  Kuernach,  1400)  und  sich  vergehen  gegen  den 
tiurzAvaiig  beikommeu  lässt  (av.  y.  Krotzenburg,  1415).  ferner 
Averden  von  dem  gutsherrn  oder  seinem  beamten  die  zius- 
und  gültenversäumuisse  gebüsst  (w.  v.  Stetten,  1422;  w.  v. 
Krotzenburg,  1415),  die  sogar  mit  ent  Ziehung  des  gutes  ge- 
ahndet Averdeu  können  (w.  v.  Unter-Pleichfeld,  Eslebeu  und 
Kuernach,  1400j.  hieher  sind  auch  zu  rechnen  die  vergehen 
gegen  die  diugpflicht,  Avenn  die  hubner  versäumen,  die  guts- 
herrlichen  hofgerichte  zu  besuchen  (av.  v.  Hofstätten,  Massen- 
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buch,  Halsbach,  1456;  w.  v.  Krotzenbui-g , 1415).  weiter 
kommen  zur  bestrafung:  vergehen  gegen  die  geböte  der 
gutsherrlichen  beamten  (w.  v.  Hartheim,  1423;  Stetten, 
1422;  Oberampferbach,  15.  jh.),  Schlägereien  (w.  v.  Hart- 
heim, 1423),  zweiung  und  auflauf  (w.  v.  Sonderriet,  1424). 
als  gegenstände  der  freiwilligen  gerichtsbarkeit  kommen 
erbrechtliche  akte  vor  (Avie  zu  Hofstätten  eheleute  ihre  habe 
sich  vermachen),  w.  v.  Hofstätten,  1509. 


